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e eder Wortlaut des abgeſchloſſenen Waffenſtillſtandsvertrags.
Zwiſchen den bevollmächtigten Vertretern der Oberſten Heeres

leitungen Deutſchlands, Heſterreichs-Ungarns, Bulgariens und der
Türkei einerſeits, Rußlands andererſeits, wird zur Herbeiführung eines
dauerhaften, für alle Teile ehrenvollen Friedens folgender Waffenſtill
ſtand abgeſchloſſen:

I.

Der Waffenſtillſtand beginnt am 17. Dezember 1917, 12 Uhr
mittags (4. Dezember 1917, 14 Uhr ruſſ. Zeit) und dauert bis 14. Ja-
nuar 1918, 12 Uhr mittags (1. Januar 1918, 14 Uhr rufſ. Zeit). Die
vertragſchließenden Parteien ſind berechtigt, den Waffenſtillſtand am
21. Tage mit 7-tägiger Friſt zu kündigen; erfolgt dies nicht, ſo dauert
der Waffenſtillſtand autqmatiſch weiter, bis eine der Parteien ihn mit
7-tägiger Friſt kündigt.

II.

Der Waffenſtillſtand erſtreckt ſich auf alle Land und Luftſtreitkräfte
der genannten Mächte auf der Landfront zwiſchen dem Schwarzen Meer

und der Oſtſee. Auf ruſſiſch- türkiſchen Kriegsſchauplätzen in Aſien
tritt der Waffenſtillſtand gleichzeitig ein.

Die Vertragſchließenden verpflichten ſich während des Waffenſtill
ſtandes die Anzahl der an den genannten Fronten und auf den Inſeln
des Moonſundes befindlichen Truppenverbände auch hinſichtlich ihrer
Gliederung und ihres Etats pic zu verſtärken und an dieſen Fron
ten keine Umgruppierungen zur Vorbereitung einer Offenſive vorzu
nehmen

Ferner verpflichte
nuar 1918 (1. Januc
Schwarzen Meer und der Oſtſee keine oper

bis zum 14. Ja-ſich die Vertragſchließenden
ront zwiſchen dem1918 rufſ. Zeit) von der na

W Endlich verpflichten ſich die Vertragſchließenden, in den HäLängengrades of von Greenwich und

Meeres während der Dauer des Waffenſtillſtan
ſammenzuziehen.

III.
Als Demarka inien an der europäiſchen Front gelten die bei

derſeitigen vorderſten Hinderniſſe der eigenen Stellungen. Dieſe Linien
dürfen unter den Bedingungen der Ziffer 4 überſchritten werden.

Dort, wo keiße geſchloſſenen Stellungen beſtehen, gilt beiderſeits
als Demarkationslinie die Gerade zwiſchen den vorderſten beſetzten Punk-
ten. Der Zwiſchenraum zwiſchen den beiden Linien gilt als neutral.
Ebenſo ſind ſchiffhare Ffüſſe, die die beiderſeitigen Stellungen trennen,
neutral und unbeſahrbar, es ſei denn, daß es ſich um vereinbarte Han
delsſchiffahrt handelt. In den Abſchnitten, wo die Stellungen weit aus
einander liegen, ſind alsbald durch die Waffenſtillſtandskommiſſionen
(ZFiffer 7) Demarkationslinien feſtzulegen und kenntlich zu machen.

Auf den ruyſſiſchtürkiſchen Kriegsſchauplätzen in Aſien ſind die
Demarkationslinien, ſowie der Verkehr über dieſelben (Ziffer 4) nach
Vereinbarung der beiderſeitigen Höchſtkommandierenden zu beſtimmen.

IV.Zur Entwiklung und Befeſtigung der freundſchaftlichen Beziehun

v

häfen des Schwarz
des keine Truppen

gen zwiſchen den Völkern der vertragſchließenden Parteien wird ein
a Rerter ehr der Truppen unter folgenden Bedingungen ge-

attet:

der Waffenſtillſtandskommiſſionen (Ziffer 7) und deren Vertreter. Sie
alle müſſen dazu Ausweiſe von mindeſtens einem KorpsKommando
bezw. Korpskomitee beſitzen.

2. In jedem Abſchnitt einer ruſſiſchen Diviſion kann an etwa 2 bis
3 Stellen organiſierter Verkehr ſtattfinden.

Hierzu ſind im Einvernehmen der ſich gegenüber ſtehenden Divi
ſonen Verkehrsſtellen in der neutralen Zone zwiſchen den Demarka
üonslinien einzurichten und durch weiße Flaggen zu bezeichnen. Der
u iſt nur bei Tage von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang zu-
äſſig.

n den Verkehrsſtellen dürfen ſich n höchſtens 25 An
gehörige jeder Partei ohne Waffen aufhalten. Der Austauſch von Nach
tichten und, Zeitungen iſt geſtattet. Offene Briefe können zur Be
förderung übergeben werden. Der Verkauf und Auslauſch von Waren
des täglichen Gebrauchs an den Verkehrsſtellen iſt erlaubl.

3 Die Beerdigung Gefallener in der neutralen Zone iſt erlaubt.
die näheren Beſtimmungen ſind jedesmal durch die beiderſeitigen Divi
ſonen oder höheren Dienſtſtellen zu vereinbaren.

4. t die Rückkehr entlaſſener Heeresangehöriger des einen

1. Der iſt erlaubt für Parlamentäre, für die Mitglieder

Landes, die jenſeits der Demarkationslinie des anderen Landes be
deimatet ſind, kann erſt bei. den Friedensverhandlungen entſchieden wer
den. Hierzu rechnen auch die Angehörigen polniſcher Truppenteile.

e Perſonen, die entgegen den vorſtehenden Vereinbarun
gen 1 bis 4 die Demarkationslinie der Gegenpartei überſchreiten
verden ſeſtgehalten und erſt bei Friedensſchluß oder Kündigung des

Vaffenſtillſtandes zurückgegeben. w e S
Die vertragſchließenden Parteien verpflichten ihre Truppendurch ſſrengen Wein und eingehende Belehtung auf Einhalten der

r bedingungen und die Folgen von Ueberſchreitungen hinzu
en.

v

sdr den Seekrieg wird folgendes feſtgelegt:
ſich auf das ganze Schwarze MeerDer Wagen Wtreg derte oft von Greenwich,

dlichen See und Luftſtreitkräfte der vertragd quf die Oſtſee öſili
nd zipar auf alle dort b

e enden Parteien.

dent

handlungen

olksſtim
en Regierungsbezirk Merſeburg.

zis. Verlag der Volks
G. m. b. H., Leipzig, Königſtr. 5.

Halle, Dienstag den 18. Dezember 1917.

ie 75 Kolonelzeile 20 Pfennig, Jnſerate v. auswärts 25 Pfennig, im
Ver ag u. Expedition: Halle, Große Ulrichſtraße 27. Fernſpr. 5407. Zeitungspreisliſte Seite 411.

m

Be h Monatlich 80 Pfennig, beim Abholen von der Expedition 70 Pfennig. Bei den
oſtanſtalten 2.10 Mark ohne Beſtellgeld. Einzelne Nummern 5 Figng Jnſertionsgebühr:

e klameteil Zeile 75 Pfennig.

1. Jahrgang
m J

Für die Frage des Waffenſtillſtandes im Weißen Meer und in den
ruſſiſchen Küſtengewäſſern des nördlichen Eismeeres wird von derdeutſchen und ruſſiſchen Seekriegsleitung in gegenſeitigem Einvernehmen

eine beſondere Vereinbarung getroffen werden. Gegenſeitige Angriffe
auf Handels und Kriegsſchiffe in den genannten Gewäſſern ſollen nach
Möglichkeit ſchon jetzt unterbleiben,

In jene beſondere Vereinbarung ſollen auch Beſtimmungen auf-
genommen werden, um nach Möglichkeit zu verhindern, daß Seeſtreit-
tn der vertragſchließenden Parteien ſich auf anderen Meeren be
ämpfen.

2. Angriffe von See aus und aus der Luft auf Häfen und Küſten
der anderen vertragſchließenden Partei werden auf allen Meeren beider-
ſeits unterbleiben. Auch iſt das Auslaufen der von der einen Partei
S Häfen und Küſten durch die Seeſtreitkräfte der anderen Partei
verboten.

3. Das Ueberfliegen der Häfen und Küſten der anderen vertrag-
ehe Partei, ſowie der Demarkationslinien iſt auf allen Meeren
unterſagt.

a) im Schwarzen Meer: von Olinka--Leuchtturm (St. Georgs-
mündung) Kap Jeros (Trapezunt),

b) Jn der Oſtſee: von Rogekuel-Weſtküſte--Worms--Bogskaer--
Svenska--Hoegarne.

Die nähere Feſtſetzung der Linie zwiſchen Worms und Bogskaer
wird der Waffenſtillſtandskommiſſion der Oſtſee (Ziffer 7, 1) übertragen
mit der Maßgabe, daß den ruſſiſchen Seeſtreitkräften bei allen Wetter
und Eisverhältniſſen eine freie Fahrt nach der Aalandsſee gewährleiſtet

iven Truppenverſchiebungen iſt. Die ruſſiſchen Seeſtreitkräfte werden die Demarkationslinien nicht

r cr m n eDie ruſſiſche Regierung übernimmt die Gewähr dafür, daß See
ſtreitkräfte der Entenle, die ſich bei Beginn des Waffenſtillſtandes nörd
ich der Demarkationslinien befinden oder ſpäter dorthin gelangen, ſich
ebenſo verhalten, wie die ruſſiſchen Seeſtreitkräfte.

5. Der Handel und die Handelsſchiffahrt in den in Ziffer 1 Abſatz 1
bezeichneten Seegebieten ſind frei. Die Feſtlegung aller Beſtimmungen
für den Handel ſowie die Bekanntgabe der gefahrloſen Wege für die
Handelsſchiffe wird den Waffenſtillſtandskommiſſionen des Schwarzen
Meeres und der Oſtſee (Ziffer 7, 1 und 7) übertragen.

6. Die vertragſchließenden Parteien verpflichten ſich, während des

Waffenſtillſtandes im Schwarzen Meer und in der Oſtſee keine Vorbe
reitungen zu Angriffsoperationen zur See gegeneinander vorzunehmen.

VI.
Um Unruhe und Zwiſchenfälle an der Front zu vermeiden, dürfen

Uebungen mit Jnfanteriewirkung nicht näher als 5 km, mit Artillerie
Don nicht näher als 15 km hinter den Fronten vorgenommen
werden.

Der Landminenkrieg wird vollſtändig eingeſtellt.

Luftſtreitkräfte und Feſſelballone müſſen ſich außerhalb einer 10
Kilometer breiten Luftzone hinter der eigenen Demarkationslinie halten.

Arbeiten an den Stellungen hinter den vorderſten Drahthinder-
niſſen ſind erlaubt, jedoch nicht ſolche, die der Vorbereitung von An
griffen dienen können.

VII.
Mit Beginn des Waffenſtillſtandes treten die nachſtehenden „Waf-

fenſtillſtandskommiſſionen“ Vertreter jedes an dem betreffenden Front
ſtück beteiligten Staates) zuſammen, denen alle militäriſchen Fragen für
die Ausführung der Waffenſtillſtandsbeſtimmungen in den betreffenden
Bereichen zuzuführen ſind:

Riga für die Oſtſee,
Dünaburg für die Front von der Oſtſee bis zur Disna,
Breſt-Litowſk für die Front von der Disna bis zum Pripet,
Berditſchew für die Front vom Pripet bis zum Dnjeſtr,

i Koloszvar für die Front vom Dnjeſtr bis zum Schwarzen
F i Meer, Grenzbeſtimmung zwiſchen beiden Kom-

Focſan miſſionen 5 u. 6 im gegenſeitigen Einvernehmen.

7. Odeſſa für das Schwarze Meer.
Dieſen Kommiſſionen werden unmittelbare und unkontrollierte

Fernſchreibeleitungen in die Heimatländer ihrer Mitglieder zur Ver-
fügung geſtellt. Die Leitungen werden im eigenen Lande bis zur
Mitte zwiſchen den Demarkationslinien von den betreffenden Heeres
leitungen gebaut. Auch auf den ruſſiſchtürkiſchen Kriegsſchauplätzen in
Aſien werden derartige Kommiſſionen eingerichtet nach Vereinbarung
der beiderſeitigen Höchſtkommandierenden.

VII.
Der Vertrag über Waffenruhe vom 5. Dezember (22. November)

1917 und alle bisher für einzelne Frontſtücke abgeſchloſſenen Verein
barungen über Waffenruhe oder Waffenſtillſtand werden durch dieſen
Waffenſtillſtandsvertrag außer Kraft geſetzt.

IxX.

Die vertragſchließenden Parteien werden im unmillelbaren Anſchluß
an die Unterzeichnung dieſes Waffenſtillſtandsvertrages in Friedensver

treten.
X

Ausgehend von dem Grundſatze der Freiheit, Unabhängigkeit und
territorialen Unverſehrtheit des neutralen perſiſchen Reiches ſind die
türtiſche und die ruſſiſche Oberſte Heeresleitung bereit, ihre Truppen

m

aus Perſien zurückzuziehen. Sie werden alsbald mit der perſiſchenRegierung in Verbindung treten, um die Einzelheiten der Räumung

und die zur Sicherſtellung jenes Grundſatzes ſonſt noch erforderlichen
Maßnahmen zu regeln.

XI.
Teede vertragſchließende Partei erhält eine Ausfertigung dieſer Ver

einbarung in deutſcher und ruſſiſcher Sprache, die von den bevollmäch
tigten Vertretern unterzeichnet iſt.
Breſt-Litowſk, den 15. Dezember 1917 (2. Dezember 1917 ruſſ. Stils).

gez.: Unterſchriften.

Zuſatz zum Waffenſtillſtands
vertrag.

Zur Ergänzung und zum weiteren Ausbau des Abkommens über
den Waffenſtillſtand ſind die vertragſchließenden Parteien übereingekom
men, ſchnellſtens die Regelung des Auskauſchs von Zivilgefangenen und
dienſtunkauglichen Kriegsgefangenen unmittelbar durch die Front in
Angriff zu nehmen. Hierbei ſoll die Frage der Heimſchaffung der im
Laufe des Krieges zurückgehaltenen Frauen und Kinder unter 14 Jahren
in erſter Linie berückſichtigt werden.

Die vertragſchließenden Parteien werden ſofort für tunlichſte Ver
beſſerung der Lage der beiderſeitigen Kri

h
h v e ve n e

Unm die Friedensverhandlungen zu fördern und
tion durch den Krieg geſchlagenen Wunden ſo ſchnell wie möglich zu
heilen, ſollen Maßnahmen zur Wiederherſtellung der kulturellen und
wirtſchaftlichen Beziehungen zwiſchen den vertragſchließenden Parteien

getroffen werden. Dieſen Zweck ſoll unter anderem dienen:
Die Wiederaufnahme des Poſt und Handelsverkehrs, der Verſand

von Büchern und Zeitungen und dergl. innerhalb der durch den Waf
fenſtillſtand gezogenen Grenzen.

Zur Regelung der Einzelheiten wird eine gemiſchte Kommiſſion
von Vertretern ſämtlicher Beteiligten demnächſt in Petersburg zuſam

mentreffen.
BreſtLitowſk, den 15. Dezember 1917.
Grundſätzlich genehmigt und unter Vorbehalt der endgültigen

Formulierung unterzeichnet:
gez. Unterſchriften.

Neue Forderungen nach Preis
erhöhungen.

Von Robert Schmidt.
S. A. K. Jn der Kriegswirtſchaft hat die Preisbeſtim

mung eine bedeutſame Rolle geſpielt. Das ſchnelle Hinaufgehen
der Preiſe unter der ungünſtigen Marktlage hat ſowohl für
den Produzenten wie für den Handel den Anreiz gegeben, die
Situation voll auszunützen; deshalb die Abneigung gegen die
zwangsweiſe Preisfeſtſetzung Erhielten die Höchſtpreiſe eine
Grenze, ſo hat man ſich eifrig bemüht, die Preisfeſtſetzung zu
umgehen. Je größer der Mangel an Nahrungsmitteln, um ſo
ſtärker die Tendenz, über die Höchſtpreisbeſtimmung' hinaus
die Preiſe hinaufzuſchrauben. Daneben wurde und wird um
die Höchſtpreiſe ſelbſt fortgeſetzt ein energiſcher Kampf geführt,
an dem die land wirtſchaftlichen Jntereſſentengruppen mit be
ſonders großem Eifer teilnehmen. So richtet ſich die Erregung
der Bevölkerung heute mit gutem Recht nicht nur gegen die
jenigen, die in unſerer Nahrungsmittelverſorgung die organi-
ſatoriſchen Einrichtungen durchkreuzen, ſondern vor allem
gegen die fortgeſetzte Höchſtpreisſteigerung, die nicht einen
großen Teil der Bevölkerung in eine bittere Nothage ge-
bracht hat.

Gegenwärtig iſt die Agitation um die Erhöhung der Preiſe
einiger unſerer wichtigſten Nahrungsmittel wieder voll im
Gange. Man beruft ſich auf das Beiſpiel Englands und
Frankreichs, allwo Subventionenen für den Getreideanbau
und Garantie für die gegenwärtige Preishöhe für einen
langen Zeitraum gewährt wird. Man möchte ähnliches 77
für Deutſchland einführen. England hat bis zum Jahre 1
der Landwirtſchaft einen Höchſtpreis für Brotgetreide garan-
tiert, der ſich an die gegenwärtige Preislage anlehnt. rank

20 Frank für den Hektar gewährt und den Weizenpreis auf
320 Mark, Roggen und Gerſte auf 268.50 Mark die Tonne
erhöht. Das engliſche eBiſpiel ſcheidet für uns in der Nach
ahmung vollſtändig aus, weil die Produktion der engliſchen
Landwirtſchaft ſo gering iſt, daß für den Geſamtkonſum der
Bevölkerung nur ein verhältnismäßig kleiner Teil gedeckt
wird; ganz abgeſehen davon, daß der Erfolg dieſer Maß
nahme ſehr in Zweifel gezogen werden muß. Dabei muß

reich hat in dieſem Jahre eine beſondere Anbauprämie von

a r



J werden, daß die hohen Preiſe, die England beiEinfuhr gegenwärtig zahlt, erheblich geſenkt e durch

Zuwendung aus Staatsmitteln, ſo daß in England der
Ka nicht viel höher ſteht, als gegenwärtig bei uns. Das

l von Frankreich kann uns ebenſo wenig zur Nach-
g veizen, weil eine Preisbeſtimmung auf Jahre hinaus

ich Torheit iſt. Ein Herabhdrücken der
n für di n ng nach dem Kriege wäre

mit verbunden. Wir k aber unch dieſe hohen Preiſe aufrechterhalten. u kommt, dawir gegenwärtig bei einem rpreis von Wo Markt a

h h er e gree eee eon oder au gezahlAuch d e Roggen und e ſoweit die
inländiſche Produktion in dieſen Ländern in Frage kommt, un

fähr auf der Höhe unſrer Preiſe. Es muß deshalb jeder
pruch auf abermalige Preiserhöhung, ganz abgeſehen von

einer Garantie auf Jahre hinaus, auf das entſchiedenſte be
kämpft werden. Die gegenwärtigen Preiſe decken die erhöhten

uktionskoſten; eine Erhöhung und Sicherung der hohen
ne auch nach dem Kriege entbehrt jeder berechtigten

Crundlage.
Auch um die Feſtſetzung der Kartoffelpreiſe für das nächſte

Wirtſchaftsjahr demüht man ſich bereits; natürlich wird eine
Erhöhung der gegenwärtig gültigen Preiſe beanſprucht. Da
wir einen Preis haben, der ungefähr das Dreifache des Frie
denspreiſes ausmacht, ſo wird dieſes Verlangen in der Be-
völkerung nicht gerade dazu beitragen, die ſchon ſehr er-
ditterte Stimmung über die hohen Kartoffelpreiſe be
änftigen. Ein weiterer Plan geht dahin, eine beſondere
vämie dem Anbauer zu gewähren, wenn er über die vor

jährige Anbaufläche hinaus im nächſten Jahre den Kartoffel
anbau betreibt. Ein großer Ertrag im Kartoffelanbau wäre

r zu wünſchen. Auf der andern Seite iſt es immerhin be
nklich, auf den Ertrag einer Frucht die Volksernäh-

rung im weſentlichen aufzubauen. Man macht nicht ſelten
die Erfahrung, daß in Jahren, wo das Brotgetreide nicht
deſonders reichlichen Ertrag bietet, die Kartoffel den Ausfall
deckt, oder auch umgekehrt eine ſchlechte Kartoffelernte einer
gririgen Getreideernte gegenüberſteht. Deshalb wäre ein

rmäßiger Anbau der Kartoffel bedenklich, denn es müßte
um den Preis der Einſchränkung des Anbaues andrer Frucht
arten geſchehen.

Bei der Gelegenheit mag noch einmal die Forderung auf
Erhöhung der Kartoffelration auf 10 Pfund pro Woche, die
heute in der geſamten Arbeiterſchaft lebhaft befürwortet wird,
näher begründet werden. Der Präſident des Kriegsernäh-
rungsamts, Herr v. Waldow, hat im preußiſchen Abgeord-
netenhaus die Verteilung der auf 34,5 Millionen Tonnen ver-
anſchlagten Kartoffelernte wie folgt berechnet:

Gelbſtverbraucher 6,6 Millionen Tonnen
Saatgut, Brennerei und Stärke 9,3
die ſtädtiſche Bevölkerung 8,7 x
Heer und Marine 32Sawund 97 gJn der hier angeſetzten Schwund von 6,7 Millionen

nnen iſt natürlich ein erhebliches Quantum Viehfutter ent-
halten. Es beſteht aber auch kein Zweifel, daß der Ertrag der
Ernte auf 38 bis 40 Millionen Tonnen, wie ſie Herr von
Schwerin Löwitz ſchätzt, angewommen werden darf. Wenn das
Kri ährungsamt für ungefähr 25 Wochen eine Zulage
von 8 Pfund auf den Kopf der Bevölkerung in Ausſicht nähme,
ſo würde das eine Menge von erwa 2 Millionen Tonnen aus
machen, ein Quantum, das bei der gegenwärtigen Kartoffel-
ernte ſicher zu decken iſt. Der Einwand, daß Transport-
ſchwierigkeiten beſtehen, kann nicht als durchſchlagend erachtet
werden. Dieſe Schwierigkeiten müſſen überwunden werden,
um die gerechten Anforderungen, die die Arbeiter im Hinblick
auf den Mangel an Nahrungsmitteln ſtellen, befriedigen zu
können.

Sehr eifrig ſind die Jntereſſenten für den Zuckerrüben-
anbau am Werk, um den Preis für die Zuckerrüben von
2.50 Mark in diefem Jahre auf 3.75 Mark pro Zentner für
die nächſte Ernte ſchon jetzt feſtzulegen. Da in Friedenszeriten
der Preis für Zuckerrüben auf 80 bis 90 Pfennig pro Zentner
tand, ſo würde dieſe Preiserhöhung eine Vervierfachung des
riedenspreiſes bedeuten. Ein unerhörter Anſpruch, der nur

wiederum zeigt, daß keine auch noch ſo große Preiserhöhung
die agrariſche Begehrlichkeit zufrieden ſtellen kann.

Für Gemüſe und Obſt, das gegenwärtig ſchon um das
vier- bis fünffache im Preiſe gegen früher hinaufgeſetzt iſt,
wird ebenfalls mit großem Bemühen weitere Steigerung er-
ſtrebt. Die Viehpreiſe werden ſeit geraumer Zeit als zu
niedrig erachtet, weil die Futtermittelpreiſe und die Kartoffeln
im Preiſe geſtiegen ſind. So nimmt die Preistreiberei kein

Wir müſſen mit aller Entſchiedenheit fordern, daß das
Kriegsernährungsamt dieſer Politik Einhalt gebietet, und es
nicht ſelbſt zum Träger dieſer Beſtrebungen wird. Leider
vermiſſen wir an dieſer Stelle jeden Widerſtand gegen
die fortgeſetzten Anforderungen unbegrün-
deter Preisheraufſetzungen, im Gegenteil, man
iſt nur zu leicht geneigt, allen ſolchen Wün-
fchen, ohne Rückſicht auf die Jntereſſfen der
Verbraucher, Gehör zu ſchenken.

Das Ungeſunde unſrer wirtſchaftlichen Verhältniſſe zeigt
ſich in der übelſten Weiſe in dem großen Wechſel des land
wirtſchaftlichen Beſitzes. Sehr viele Leute nutzen die hohe
Wertſteigerung des landwirtſchaftlichen Beſitzes aus und
ſichern ſich den rieſigen Wertaufſchlag ihres Beſitzes. Jſt es
icht bezeichnend für die gegenwärtige Situgtion, daß die Ge

gebung ſich bemühen muß, dieſem Wechſel des landwirt
ſchaftlichen Beſitzes, der natürlich für die zukünftige Geſtal
tung der wirtſchaftlichen Lage der Landwirtſchaft die übel-

n Folgen haben muß, zu unterbinden und der weiteren
ekulation Einhalt zu tun. Zweckmäßiger wäre es geweſen,

wenn von jener Stelle die Preiseraufſetzung in mäßigen
Grenzen lten werde und die Konjunktur der Kriegsge-
winne vermieden wäre.

Preisheraufſetzungen, wo man hinblickt. Auch der Koh
regt ſich bereits wieder, um abermals Preis-

erhöhungen vorzunehmen. Die Textilwaren ſteigen um über
das Zehnfache im Preiſe; und es gibt keinen Gegenſtand, der
nicht mit dem vielfachen Preisaufſchlag gen früher er
worben werden muß. Demgegenüber befinden ſich zablreiche
Arbeiter, Angeſtellte und Beamte mit ihrem Einkommen

in der Lage, dieſe hohen Preiſe zahlen zu können. Die
uld dieſer raucher wird auf eine harte Probe ge-
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Graf Hertling gegen Lloyd George.
Der r äußerte auf die geſtern auszugsweiſe r ſg Flhichtticher Wahrheit

e u e Ge
idmet hat, erklären: Das
cht wir waren es, die denwiſſen iſt rein.err Lloyd Ge nennt uns in ſeiner Rede „Verbr ord von Serajewo inſzenierten. Der Su linowund Banditen“. Wir n, wie en en im u etersburg, er e das, wir ſoit Ende 9 1914 wußten,

tage erklärt wurde, n uns an di erung der Sitten der t mit abſoluter Deutlichkeit klar legt die Urſache des
homeriſcher Helden zu beteiligen. it Schimpfworten werden dem Zaren x laus II. von gewiſſenloſen
r e ni 5 en verlängert. n J. e l zur Geſamtmobilmachung, der unsen un s n rpräſiden n wei Fronten aufzwang.klar: Für uns iſt ein Verhandeln mit nnern von wort La en war es ein ähr, wir mit unſeren
derartiger Geſinnung ausgeſchloſſen. Für den au

h eräſel it ginreſtehen, daß die eng egier u reLloyd George dem Gedanken ine t Verſtändigungs
friedens vollkommen angrsangli war. Wenn es in den breiten
Kreiſen der Oeffentlichkeit eines ſchlagenden Beweiſes hierfür bedurfte, ſo iſt er durch die neueſte Revre des engliſchen Staats

lettes 8 ert. ß 3e wiſſen, daß ich erſt ſeit ku eit an die Spitze derReichsregierung getreten in daß W aber meine Wheng
Stellung Gelegenheit gab, die auswärtige Politik meiner Vor
gänger und der verbündeten Staatsmänner von einem beſonders
guten Beobachtungspoſten aus zu verfolgen. Und da kann ich
als Staatsmann und Hiſtoriker, der ein langes Leben dem For

wenfe Verbündeten den Feinden die Hand zum Frieden boten.
Zweifel S

von die
Au

ie wurde zurückgeſtoßen. Jnzwiſchen hat unſere Antwort auf
te unſeren Standpunkt erneut ausgeſprochen. Jn dem

ar ck, wo ich die Nachricht erhalte, daß die Waffenruhe, die ſchon
iſchen unſerem öſtlichen Nachbarn und uns beſtand, in einenen ichen Waffenſtillſtand übergegangen iſt, wird mir die Rede

rengliſchen Premierminiſters, von der Sie ſprechen, vorgelegt.u e Antwort des heutigen engliſchen Koab netts auf vie

nſer e Weſten iſt demnach klar.Lloyd George iſt der tie ſondern die Geſchichte;
ihrem Urteil können wir, wie am 2. Auguſt 1914, ſo auch heute
mit Ruhe entgegenſehen.

Neues zur Weltlage.
Der Waffenſtillſtandsvertrag, deſſen Wort-laut wir an der Spitze unſeres heutigen Blattee m Ab

druck bringen und der den eigentlichen riedensſ hin ein

leiten wird, vuft bei den Mittelmächten begreifliche Genug
tuung hervor. Er wurde überall freudig begrüßt und auch
in ſeinen Einzelheiten zuſtimmend beſprochen. Vom Geiſte
der Menſchlichkeit und Verſtändigung zeugen die Beſtim
mungen über die möglichſt ſchleunige Wiederaufnahme des
Poſt und Handelsverkehrs, die Freiheit der Schiffahrt in
der Oſtſee und im Schwarzen Meer und den freien Verſand
von Büchern und Zeitungen. Jn Petersburg ſoll beſchleu-
nigt eine gemiſchte Kommiſſion zuſammentreten und die
praktiſche Durchführung der Wiederaufnahme des Friedens
verkehrs zur möglichſt raſchen Heilung der der Ziviliſation
durch den Krieg geſchlagenen Wunden organiſieren.

Mit hoher Freude zu begrüßen iſt auch der ſofortige
Austauſch der Zivilgefangenen, voran der Frauen und Kin-
der, die nach ſo langer ſchmerzlicher Trennung nun endlich
ihre Heimat wiederſehen. Jhr Rücktransport direkt über
die Fronten hinweg wird die Heimkehr beſchleunigen. Auch
ſonſt hören die Schützengrabenlinien auf, ein unüberſteig-
liches Hindernis der Annäherung und des Verkehrs der
Völker zu bilden. Die ſtarren Kriegsformen löſen ſich, die
milde ſegensreiche Friedenszeit beginnt ſchon an der Oſtfront
aufzudämmern.

Der Waffenſtillſtand an der Oſtfront umfaßt die ganzen
1800 Kilometer Schützengrabenlinien zwiſchen Oſtſee und
Schwarzem Meer und dem Kriegsſchauplatz in Kleinaſien.
Die rumäniſchen Truppen, die ja unter ruſſiſchem Oberbefehl
ſtehen, ſind in ihn einbezogen. So ſind denn die Waffen
an der Oſtfront geſenkt, um nicht wieder erhoben zu werden,
und wenigſtens dort wird durch das deutſche Schwert und
den internationalen Sozialismus das Grlöſerwort Friede
auf Erden in dieſer Weihnachtszeit zur Wahrheit werden.

Das rumäniſche Miniſterium Bratianu hat ſeine
Demiſſion angeboten. Bratianu wurde zu dieſem Schritt
durch die aus Waſhington und London eingelaufenen Ant
worten auf den Hilferuf Rumäniens veranlaßt. Waſhington
und London haben nämlich in ihren Antworten die Aus
ſichtsloſigkeit und Unmöglichkeit einer Hilfsaktion für Ru-mänien Vargeſtellt. Auch die finanziellen Quellen der Re

giernng ſind infolge des Ausbleibens der an Rumänien
von den Alliierten gewährten Vorſchüſſe vollſtändig erſchöpft.

Die Südd. Korr. meldet aus Zürich: Die Sonntags-
zeitungen erörtern in den römiſchen Berichten über die
Geheimſitzungen der Kammer eingehend die Möglich-
keit eines Rücktritts Sonninos und ſeiner Erſetzung
durch einen Giolittianer.

Das Amſterdamer Allgemeen Handelsbladet erfährt aus
London, d Tſchitſcherin, den die Bolſchewiki-Regie-
rung zum ruſſiſchen Geſandten in England ernannt hat,
freigelaſſen worden ſei. Die engliſche Regierung hat
ſich geweigert, ihn nach Petersburg zurückzuſenden.

zu den Friedensverhandlungen
wird gemeldet:

Berlin, 17. Dezember.
Fraktionen des Reichstages zu einer Beſprechun
den 20. l. M. 3 Uhr nachmittags eingeladen. Es wird vom Er-
gebnis dieſer Beſprechung abhängen, ob und wann der shalt
ausſchuß des Reichstages demnächſt zuſammentreten wird.

Berlin, 17. Dezember. Die Norddeutſche Allgemeine Zeitun
meldet: Wie wir hören, wird ſich der Staatsſekretär Dr. v. Kühl-
mann im Laufe der Woche zu den Friedensverhandlungen nach
Breſt-Litowſk begeben.

Konſtantinopel, 16. Miniſter des Aeußern Reſſim
Bei und Unterſtaatsſekretär Hikmet Bei ſind heute abend na
Berlin abgereiſt.

Zu dem angeblichen deutſchen Friedensangebot
V September d. J. bringt heute Wolffs Büro folgende Mit-
teilung:

Berlin, 17. Dezember. Nach einer Amſterdam
hat Lord Robert Cecil das Reuterſche Büro achrichtigt, daß
das, was Deutſchlands Antwort auf Balfours Erklärung im
Parlament über den deutſchen Friedensſchritt vom September
ein ſollte, n unzuretee ſei. ie Prä t Wilſon,b habe auch gland fortwährend verſucht, Aufklärung über

eutſchlands Kriegsziel zu erhalten und immer wieder verſucht,
dieſe Juftl rung durch die Miniſterreden zu erlangen, aber bisher
ohne Erfolg. Abſolut unzutreffend ſei, wenn man zu verſtehen
ebe, daß irgendeine Anfrage privater Art an den Feind mit
iſſen der britiſchen Regierung gerichtet worden wäre.

Die von Reuter verbreitete Aeußerung Lord Robert Cecils über
die r Antwort auf Balfours Erkl engliſchen Par
lament iſt in keiner ehnng geeignet, Mitteilung des
Wolffſchen Büros zu entkräften.

Lord Robert Cecil weiß ſehr wohl, daß es nicht öffentliche
Miniſterreden ſind, die zur Erörterun hen. Es iſt alſo nicht
erſichtlich, warum dieſe öffentlichen Miniſterreden plötzlich heran

gezogen werden. bekannten Tat nicht iiſt mit den hier bekann a 777Der Schlußſatz iſt m Fetht kannt, daß
Uebereinſtimmung S bringen. Jſt Lord Robert

Der Reichskanzler hat die Führer der
für Donnerstag,
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der großbritanniſchen Regierung gemacht worden ſei, oder will er
behaupten, daß dieſe Mitteilung nicht unter Umſtänden erfolgt
ſei, nach denen die neutrale Regierung annehmen mußte, Eng

nd handle in der Erwartung und Woran eines entſpre
den Schrittes der neutralen Macht bei der deutſchen Regierung?

Ruſſiſche Wirren.
Der Berner Bund meldet aus Petershurg: Der Rat der Volks

kommiſſare genehmigte eine Geſetzesvorl g betreffend die Be
chlagnahme der ruſſiſchen Paläſte ünd Schlöſſer. Gemäß der Vor

e werden ſämtliche, dem i e of, den zariſtiſchen
Kiniſtern und den einzelnen Mitgliedern der Zarenfamilie ge

hörenden Paläſte zugunſten des Staates beſchlagnahmt.
Berlin, 17. Dezember. Laut telegraphiſcher Berichtigung er-

ielten bei den Wahlen zur h e Duma dieolſchewiki 188, die Sozial-Revolutionäre 20 Sitze.
Petersburg, 15. (P. T. A.) Der allgemeine Eiſen

bahndienſt kommt in ang Die Verwaltung der Eiſenbahnen
und Verkehrswege meldet, daß in den letzten Tagen e nde
z ren von Lebensmitteln und Brennſtoffen für Petersburg,

doskau und alle volkreichen Orte Nordrußlands ſowie W die
Süd und Nordfront eingetroffen ſind. ür die Verſorgung
Petersburgs ſind täglich 40 Waggons Getreide nötig.

Amſterdam, 17. Dezember. Reuter meldet aus Petersburg:
Der n des Sowjets mißbilligt mit 150 gegen
104 Stimmen die Verfügung der Regierung, die die Kadetten als
Volksfeinde erklärt. Der Bauernkongreß nahm mit 360
gegen 312 Stimmen einen Antrag an, der die von der Regierung
vorgenommene Verſügung von Mitgliedern der verfaſſunggeben-den Verſammlung als eine rer Verletzungpder Rechte
dieſer Verſammlung brandmarkt und Volk, Heer und Flotte auf

die verfaſſunggebende Verſammlung mit allen Mitteln zu
verteidigen.

Der Krieg im Weſten.
An der Flandern fron vzelten Stellen und nur zeilwe rer er ezuerietä

Jm Artois e erte ſich das feindliche Feuer v lberger
u größerer Stärke in Gegend nördlich Lille, bei und nördli
ens. An der Bahn Douai--Arras wurde eine ſtarke feind

liche Abteilung unter erheblichen Verluſten abgewieſen.
Auf unſere Stellungen n Straße Arras--Cambrai

und Bullecourt lag heftiges feindliches Artilleriefeuer, während
der Gegner auf un Gräben re Moeuvres heftige Feuer-
überfälle richtete. Auch der Abſchnitt Gonnelieu-VillersGuislain
erhielt ſtarken z

Jn Gegend ſüdlich Quentin hielt bis zur Dunkelheit ſtarkes
Artillerie und Minenfeuer ſchwerer Kaliber an. Weſtlich Jtan-
court drangen eigene Sturmtrupps bis zum zweiten feindlichen
Graben vor und ſprengten dort feindliche Minendepots und
Munitionslager.

Nordöſtlich Soiſſons wurden in Gegend von Corbeny Ge
fangene r racht. 4Jn der Champagne richtete der tagsüber lebhaftes

und Minenfeuer gegen unſere Stellungen an der Butte
eMesnil.

e

e
4

5 2 V

0 7 e 9e

Vor ahgeseßſogene Angrirt der
Auſfener u den Monſe Fee

Jn Jtalien en öſterreich- ungariſche Truppen wiederumbei erfolgreichen ehe e e aprile
mehrere 100 Gefangene eingebracht: während italieniſche Vorſtößen unſere Linien ſudiih vom Monte Fontana Secea unter
chweren rer abgewieſen wurden.

Die Fliegertätigkeit war in den letzten Tagen auf dem
italieniſchen e beſonders lebhaft. Zahlreiche Luft
kämpfe fanden ſtait. Geſtern wurde ein feindli wgrne ab

während zwei andere durch Feuer der Abwehrdatterienſam ſturz debraet wurden. Ebenſo gelang es im Ver
auf der letzten Tage drei feindliche Feſſelballone brennen
ießen. Ein nächtlicher feindlicher Fliegerangriff auf oaro blieb erfolglos. Se nur n trübe, ſonſt

jedoch klare Wetter erleichtert die regſame Tätigkeit der Flieger

Der Krieg zur See.
lin, 16. Dezember. (Amt Ei UnterſeeW Keonandent R manleatene: u n am

Aermelk den erikan erſtörer vW nahm dabei r griff dann den
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Der Chef des Admiralſtabes der Marine. W. T. B.
Kopenhagen, 16. Dezember. Das Miniſterium des Aeumeldet: Der däniſche Dampfer Peter n

einer Kohlenfahrt zwiſchen England und Dänemark, iſt in der
Nordſee verſenkt worden. Der Kapitän und 16 Mann der Be
ſatzung ſind in Newcaſtle gelandet; der erſte und zweite Maſchi
niſt wurden getötet.

Bern, 17. Dezember. Corriere della Sera meldet Auf der

ren ederationaandere konnte ſcheerdeſ wie Meſſina t

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

J Abfuhr der VBaterlandspartei.
e Köln. Ztg. hat einige Zeit nach der Gründung derVater an edektg auffällig mit dieſem Parteigebilde koket

tiert; neuerdings hat ſie ſich jedoch eines andern beſonnen.

wur

m Anſchluß an die Erkläru des Miniſters Drews in der
andtagsſitzung vom Mi ſchreibt ſie in Nr. 1182:

Was in aller Welt verechtigt e Fuhrmann zu ſeinen über
t die Stoß und Siegeskraft unſeresblichen rolksheeres draußen, das ſich aus allen Parteien und Schichten

n e etwa nachgelaſſen? Haben wir hinter der Front,
n nicht gerade die Aermſten der Armen, die ſich politiſch meiſt

r h r bekennen, nicht vorbildlich und muſterhaft
e mer W W e ren für das Gemeingehungert und gelitten n Waſchweiber beiderlei W ts, denen das Herz öfter in der ſo als unter dem
Wams klopft, gibt es überall in der Welt, wie widrige Jchlinge
und Wucherer, die ſich nicht ſchämen, den Jammer der Volksge
noſſen in klingende ihren ſchmutzigen Geldbeutel um
zuſetzen. Aber das deu olk aller Parteien und Klaſſen darf
es ſich mit Recht verbitten, daß jene anmaßlichen Monopoliſten
der Vaterlandsliebe immer und immer wieder daran zweifeln, daß
es ihn T Gangze tue, nur weil de Leute

ver nu ein, alsaterlan parteiler. o an e heentkwe an
Die Köln. Ztg. verſichert dann, es komme darauf an, wie

die deutſchen Jntereſſen am beſten gewahrt werden würden, ob
durch Maßloſigkeit und Ueberſ ättigung, oder durch Maßhalten
und Berückſichtigung der berechtigten Intereſſen der andern.
Nicht immer hat die Köln. Ztg. ſo geſchrieben; noch vor kurzer
Zeit las man in ihren Spalten weiteſtgehende annexioniſtiſche
Bebenntniſſe. Es iſt erfreulich, daß ſie ſich unter den Ein
drücken jüngſter Ereigniſſe eines andern beſonnen hat.

Friedberg gegen das Pluralwahlrecht.
In ſeiner Rede zur Wahlreform vom 6. Dezember machte der

des Staatsminiſteriums Dr. Friedberg zur
des Mehrſtimmenrechts u. a. die folgenden ſehr bemerkenswerten

hrungen:

Es kann ſich nur um die Frage handeln: Pluralwahl-
recht oder gleiches Wahlreſcht? Nun werden mir
die mit mir zuſammen an einem Pluralwahlrecht gearbeitet haben,
bezeugen, daß die idealen Pluralſtimmen, die dabei in Betracht kom
men ich rechne dazu die höhere Bildung, Familienſtand, Alter uſw.,
daß die entweder nach der demokratiſchen Seite verſchärfend wirken,
oder daß ſie nicht zu Buche ſchlagen, wie beiſpielsweiſe die Bildungs
ſtimmen. Denn wenn man an irgendeine äußerliche Tatſache anknüpft,beiſpielsweiſe an die Ablegung des Examens zum ca en Mili-

tärdienſt, ſo werden überhaupt nur 5 Prozent der Wähler-
ſchaft von der ganzen Sache betroffen. Ob es aber überhaupt
möglich iſt, die Intelligenz abzuſchätzen, die Einſicht in das Weſen
des Staats in irgendeiner Form feſtzuſtellen, das möchte ich bezweifeln;
und damit entfallen auch die Gründe, die mein verehrter Freund,
Herr Abg. Dr. Lohmann, Jhnen zum Teil in glänzender Form vorge
tragen hat, die Gründe, daß man bei dem Wähler eine gewiſſe Einſicht
in die pat ſs Lage des Staates verlangen müſſe, wenn man ihm
ein Wahlrecht gibt. (Sehr richtig! bei den Nationalliberalen Zu
ruf.) Meine Herren, dieſe mangelnde Einſicht in die Pflichten gegen den
Staat, die unzweifelhaft bei einem Teil unſerer Bevölkerung vorhanden
iſt, iſt vollſtändig unabhängig von jedem Wahlſyſtem; (Sehr richtigfür die Leute, die keine Einſicht und keine Pflichten gegen er 3

haben, iſt das Wahlrecht ganz gleichgültig, die bekommen eigentlich auch
noch beim Klaſſenwahlſyſtem zu viel, beim Pluralſyſtem gewiß, aberes gibt überhaupt kein chiſyſtem, bei dem dieſe Leute, die dann eben

nur ihren Jnſtinkten folgen, Einfluß hätten. Das iſt eine Rohheit
jedes Wahlſyſtems, die ſich ger nicht vermeiden läßt. Hier liegt
eben der Beweggrund, die Krone zu ihrem Erlaß vom 11. Juli, ein
Beweggrund, von dem ich offen anerkenne, daß auchichihn,
als ich in jenen Verhandlungen noch begriffen war, noch nicht
richtig gewürdigt habe. Hier ſetzt das große Er-
leben des Krieges ein. Was ſagt ein Wahlrecht, das auf
Beſitzſtimmen aufgebaut iſt? Es ſagt, daß derjenige, der die höheren
Leiſtungen für den Staat aufweiſt, ein erhöhtes Wahlrecht haben
muß. Das iſt dr erſte Geſichtspunkt. Mag man das behaupten die
Frage iſt heute ſchon ſo oft erörtert worden, daß es kaum noch möglich

r r en die T 2 volk in dieſem ege gufge aben, laſſen
werten. Jeder hat das gegeben, was er geben kann. Gul und Blut iſi
aus allen Kreiſen gegeben worden. (Sehr richtig!) Wie man da
von höheren Leiſtungen desjenigen gegenüber dem Staate ſprechen
kann, der höhere Steuern oder ein größeres Vermögen aufzuweiſen
hat, vermag ich in einer ſolchen Zeit allerdings nicht zu faſſen. Sehr
richtig! links.) Wie wäre es denn in einer ſolchen Zeit mit denjenigen

der Gedanke iſt ſchon geſtreift worden die in dieſem Kriege
ihr Vermögen verloren haben? Es wird ſo viel mit den

egsgewinnern operiert, Man kann ſie vielleicht als eine vereinzelte
Erſcheinung betrachten, die mit dem Kriege verſchwinden wird. Aber
etwas anderes iſt der Umſtand, daß gerade diejenigen Elemente, die Sie
durch das Wahlrecht kräftigen wollen, ſo viel im Kriege verloren haben.
Ver iſt der Haupioerlierer? Der kleine ſelbſtändige Handwerker und

äftsmann, (ſehr warh! links), der eingezogen iſt und deſſen Frier:
wande gehi! Dieſer Mann kehrt aus dem Kriege zurüg und iſt viel
eicht genötigt, jetzt als unſelbſtändiger Arbeiter irgendwokommen; ſeine et läßt ſich ſo ſchnell nicht wieder aufbauen. Er ſoll

alſo mit einem minderen Wahlrecht zufrieden ſein! Das werden Sie

Opſer, Amlllch.
Der deutſche Tagesbericht.

Großes Hauyiquarſier, den 17. Dezember 1917.

9 Weſtlicher r rer lag.

eeresgr l.Auf dem Sie e s en ry un in Abſchnikien
Arte 2 Acieg. r i e C der t vonS. re ne ſener tos a wſcont v

AbNördlich wen s h ivi et r in und ha die franzö
ſiſche Arlillerie als an den Vorlagen.

Leuincnt Mülſer errang ſeinen 38. Luftſieg.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Richs Reues.

Macedoniſche Front.

e eIm Gefecht mit bulgariſchen Poſten wurde ſie abgewieſen.

Jtalieniſche Front.
Zwiſchen Brenka und Pigve dauerlen ja einzelnen Abſchuil

ken heflige Artllleriekämpfe an. In erfolgreichen Unternehmungen ör
len ungariſche Truppen vom Col Caprile me
rere hundert Gefangene ein. Jialleniſche Vorſtöße gegen unſere Linien
8 vom Monle Fonkang Secca ſcheilerfen.
W. T. B.) Der Erſte Generalquarliermeiſter. Ludendorff.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 17. Dezember. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Waffenſtillſtand.

Suche r Kriegsſchauplatz.
w t d Pi d lneuerlich 100 Veſengene Aagebrage Wener die ſheinerten

eindliche Angriffe. An der Piave Artilleriekämpfe. Hauptmann
rumowsky errang ſeinen 27. Luftſieg.

Der Chef des Generalſtabes.

daß er gegen derartige Käufe einſchreiten wolle. Kleinere
Beſitzungen ſeien in verhältnismäßig kurzer ſeg um das Mehr-
fache geſtiegen. Ein vier Morgen großes Gütchen wurde vor
etwa 3 Jahren zu 4500 M. verkauft. Ein erneuter Verkauf vor einem
Jahre l chte es auf 10 000 M. Küärzlich wurde es zu 13 000 M. und
vor einigen Tagen ſogar zu 20 000 M. wiederverkauft. Ein anderes
Beſitztum ſtieg innerhalb zweier Jahre um 10 000 M. im Werte; jetzt
wechſelte es ſeinen Beſitzer, weil der neue Liebhaber 13 000 M. bot.

Warum gibt es noch keine gegen den Wucher mit
Land? Wenn irgendwo mit moraliſcher Berechtigung der Verkäufer
und der Käufer beſtraft werden könnten, dann iſt es hier der Fall.
Dieſe Zuſtände erklären auch zu einem Teile das ſtändige Emporſchnellen
der Lebensmittelpreſſe.

Die Freikonſervativen für das Pluralwahlrecht.
Allen Beſchönigungen nicht nur der Redner der Linken,

ſondern auch der Miniſter Dr. Drews und Dr. Fried-
berg zum Trotz halten nicht nur die Deutſchkonſervativen,
ſondern auch die im preußiſchen Abgeordnetenhauſe 54 Mann
ſtarken Freikonſervativen ihren ſtarren Widerſtand gegen das
gleiche Wahlrecht aufrecht und bleiben warme Befürworter
des von Drews und Friedberg in Grund und Boden kriti-
ſierten Gedankens des Mehrſtimmenrechts. Das ging aufs
deutlichſte aus der Rede hervor, mit der am 6. Dezember im
Abgeordnetenhauſe der Führer der Freikonſervativen, der be
kannte Freiherr Oktavio von Zedlitz, dem Miniſter Dr. Fried-
berg antwortete. Wir geben aus dieſer freikonſervativen
Rede nach dem amtlichen Stenogramm die folgenden Stellen

r.

„Jch glaube, man kann auch bei dem weitgehendſten Ver-
trauen zur Bevölkerung ſagen, daß den Aufgaben des preußiſchen
Staates nur ein ſolches Wahlrecht gerecht wird, daß auch die-
jenigen, die überdurchſchnittliche Leiſtungen dem Staate ge
währen, einen entſprechenden Einfluß auf das Wahlrecht haben
Soweit ich es überſehen kann, wird ſich ein Mehrſtimmenwahlrecht
auf Grund der höheren Leiſtungen für den Staat wohl kon-
ſtruieren laſſen. (Sehr richtig! bei den Freikonſervativen.) Es
werden diejenigen, die die materiellen oder geiſtigen Schätze
unſeres Volkslebens mehr bereichern, mehr fördern als die große
Maſſe, hervorzuheben ſein, dicjenigen, die in der Landwirtſchaft
ſelbſtändig arbeiten, die im Gewerbe ſelbſtändig wirken, diejenigen,
die in liberalen Berufen ſtehen, diejenigen, die ſich in der Selbſt
verwaltung bewährt haben, auch diejenigen, die ſich durch die
Steuerleiſtung über die große Maſſe hervorheben.“

Dieſe Bemerkungen des Freiherrn Oktavio von Zedlitz
bekommen ihre eigentliche politiſche Bedeutung im Lichte der
neueſten Vorgänge, der Abhalfterung dieſes freikonſerva
tiven Führers durch ſeine eigenen Parteigenoſſen. Jent
Rede ihres Vorſitzenden, aus der wir diefen Paſſus abge
druckt haben, war den Freikonſervativen immer noch viel zu
„liberal“ und „reformfreundlich“. Deshalb wurde ihm als
zweiter Fraktionsredner der Erzreaktionär Herr Lüdicke nach
geſchickt, Herr von Zedlitz ſelbſt aber, zur Strafe für ſeinen
„Liberalismus“ nach bekannter Art und Weiſe kurzweg ab
gehalftert. So weht der Wind im preußiſchen Dreiklaſſen-
hauſe!

Jn der bayriſchen Kammer der Reichsräte
erklärte der Miniſterpräſident zur Friedensreſolution:

Wenn das Deutſche Reich nach all den Erfolgen, die ſeine
eere errungen haben, vom Frieden ſpricht und die Hand zumden bietet, ſo gibt es damit ſicherlich kein Zeichen der Schwäche.

ber es will nicht den Frieden um jeden Preis. Wir ſind mit
den Verbündeten einig darin, daß unſere Gegner nicht nur die
Verantwortung, ſondern auch die Folgen zu tragen haben, daßſie durch ihr ßartnäciges Feſthalten an dem Vernichtungswillen
die Grundlagen Prſtert aben, auf denen der Friede aufgebaut
werden konnte. Der Friede, den wir erſtreben, muß ein dauernder ſein, er J unſer Vaterland und die Welt vor ähnlichen
Erſchnetergnge ichern, wie ſie der Weltkrieg gebracht hat.er Miniſter des Jnnern v. Brettreich e zur Frage der
Schutzzölle namens der Regierung u. a. folgendes aus: Die Ver
andlungen über die Neugeſtaltung der handelspolitiſchen Ver
ältniſſe mit der Donaumonarchie hatten nur vorbereitenden

akter. Es läßt ſich nicht überſehen zu welchem Ergebnis die
Verhandlungen d ren werden. Von einer Preisgabe von Jn

der en Landwirtſchaft kann keine Rede ſein. Diebenea rer r e n e links.) z re wird die grentn, der rigen andwirt
r hal ſich geändert. wollen, Sie ich fär unmögüch. ſchaft wahren. Die Beſtrebungen, der Landwirtſchaft den Zoll
n minderes Wahlrecht geben zu utz zu entz werden auf entſchiedenen Widerſtand der gewürde den Mut nicht haben. (Sravo! links.) ſamten bayriſchen Staatsregierung ſtoßen.

Der Wucher mit Landgütern.
Andauernd werden die Preiſe der ländlichen Liegenſchaften gewaltig

e en e ert, di s mben. IAnnnt hie n ver Lardrat von Höhſcheid (Rheinland),

Bei der Rei e in Bonn Rhein am 15. Dember wunden 2 amtlicher Feſtſtellung für e o
denn Henry Bonn (Zentrum) 4467 Stimmen und für Rech
anwalt Juſtizrat Dr. Abs-Vonn (Zentrum) 2713 Stimmen
abgegeben. Henry (Zentrum) iſt ſomit gewählt.

Kölner Un ige verhaftet! Am Sonntag iſt der Vorſtand des unabhängigen ſozialdemokratiſchen Vereins in Köln

s tet worden. Ebenſo wurden zwei Genoſſen des Vereins
verhaftet. Die Wirtſchaft, in der eine nendes Vereins ſtattfinden ſollte, wurde von einem Feldwebel und dr
Mann überwacht. Gründe für die Verhaftung wiſſen die Mit
lieder des Vereins, die der Rheiniſchen Zeitung dieſe Mittei-
ungen machen, nicht anzugeben.

Gewerkſchaftliches.
Der Wiederaufſchwung im Holzarbeiter-Berband.

Der Holzarbeiter-Verband hat von ſeiner Feldpoſtzeitung ſoeben
die dritte Nummer herausgegeben. Er berichtet darin, daß von den
192 465 Mitgliedern bei Kriegsbeginn rund 110 000 haben einrücken
müſſen. Zu Ende des Jahres 1916 waren nur noch 68 249 Mit-
glieder vorhanden. Jm Jahre 1917 war aber die Mitgliederzunahme
wieder fortdauernd ſehr ſtark, ſo daß bis Jahresſchluß der Verband es
auf 95 000 Mitglieder bringen wird. Die Zahl der weiblichen Mil
glieder hat ſich gegenüber der vor dem Kriege nahezu verdoppelt;auch die Zahl der jugendlichen Mitglieder iſt ſtark gewachſen. Das S

bandsvermögen hat ſich bedeutend vermehrt. Es gehe mit dem Verb
in jeder Beziehung wieder aufwärts.

Reſulfat der Urabſtimmung über Beilragserhöhung im Salller-
gewerbe. Die Vorlage über Beitragserhöhung im Sattlerverband j
mit 3068 gegen 1166 Stimmen angenommen worden. Auch Berli
gab eine allerdings nur ſchwache Mehrheit dafür. Der Wochenbeitrag
beträgt danach vom 1. Januar 1918 an für männliche Mitglieder
0.70 M., für weibliche Mitglieder 0.40 M.

Beitragserhöhung im Lederarbeiter-Verband. Die Urabſtimmung
im Lederarbeiter-Verband ergab 1910 Stimmen für und 476 gegen Bei-
tragserhöhung. Der wöchentliche Beitrag beträgt nunmehr in vier Bei-
tragsſtufen 0.30 M. bis 0.85 M.

Beitragserhöhung im Buchbinderverband. Die Urabſtimmung im
Buchbinderverband ergab bisher 9651 Stimmen mit ja und 665 mit nein
An der Annahme des erhöhten Verbandsbeitrages iſt nicht zu zweifeln.

Starke Mitgliederzunahme im Salklerverband. In den erſten
Dreivierteljahren 1917 ſtieg die Mitgliederzahl im Sattlerverband von
6359 auf 8169 männliche und von 1772 auf 5302 weibliche Mitglieder.
Die Zahl der weiblichen Mitglieder hat ſich alſo verdreifacht. Jm Heett
hat der Sattlerverband ſoviele Mitglieder, wie er zu Beginn des
Krieges überhaupt hatte. Trotzdem iſt ſeine Mitgliederzahl nahezu d
groß wie vor dem Kriege. Für Unterſtützungen wurden während
Krieges 554 680 Mark ausgegeben, darunter 351 281 M. an Beij
hilfen für die Kriegerfrauen. Die Annahme der Beitragserhöhung in
Urabſtimmung gmnit dreiviertel Mehrheit iſt um ſo höher zu bewerten,
weil vorläufig erhöhte Leiſtungen des Verbandes nicht in Frage kommen,
ſondern die geſamte Einnahme den ſpäteren Aufgaben der Organiſativn
zur Verfügung gehalten werden ſoll.

Der erſte Schlichtungsausſchuß für Angeſtellte. Der Verband der
Bureauangeſtellten hat unter Ueberwindung heftiger Schwierigkeiten
mit dem Berliner Anwaltsverein die Einſetzung eines freiwilligen
Schlichtungsausſchuſſes vereinbart, der unter Mitwirkung der beidek
ſeitigen Organiſationen auſtretende Streitigkeiten ſchlichten, insbeſondere
Klagen über Gehälter, Arbeitszeit, Behandlung, Nichtwiedereinſtellung
zurückkehrender Kriegsteilnehmer, Einſtellung von Kriegsbeſchädigten
uſw. entſcheiden und allgemeine Grundſätze für dieſe Fragen aufſtellen
ſollen. Zum unparteiiſchen Vorſitzenden wurde Magiſtratsrat von
SchulzBerlin einſtimmig gewählt. Der hier geſchaffene Schlichtungs
ausſchuß iſt der erſte, den Angeſtellte in privaten Betrieben durchgeſetzt
haben.

Berſchmelzungsbeſtrebungen. Der Gaſtwirtsgehilfe, das Organ des
Verbandes der Gaſtwirtsgehilfen, erörtert im Leitartikel ſeiner jüngſten
Nummer die Konzentrationsbeſtrebungen in der organiſierten Arbeiter
und Angeſtelltenſchaft. Er erklärt es für ein Gebot der Stunde, auf eine
Verſchmelzung auch der im Gaſtwirtsgewerbe vorhandenen Gehilfen
organiſationen hinzuwirken, zumal die Gaſtwirte bereits eine Zentrale
ihrer Unternehmervereinigungen geſchaffen haben.

Aus aller Welt.
Das Toifun- Unglück in Japan. Petit Marfeillais berichtet nach

dem am 14. Dezember eingetroffenen Japan Advertiſer über das
Taifununglück in Japan folgende Einzelheiten: Die Zahl der
Toten iſt ungeheuer. Der Sachſchaden überſteigt 250 Millionen
Frank. Jn der Präfektur in Tokio allein zählte man über 500
Tote. 3000 Häuſer ſind zerſtört, 150 000 Häuſer überſchwemmt, 200 000
Perſonen vollkommen obdachlos. Mehrere Dörfer in der Umgebung
Tokios ſind vollkommen zerſtört, in Simamura fand man 3000 Tote.
Die kleine Jnſel bei Uruyaſu iſt verſchwunden; die Bewohner
ſind umgekommen.

900 000 Mark Wertpapiere verloren. Auf dem Wege von
Berlin nach Deſſau iſt ein Wertpaket mit 900000 Mark ab-
handen gekommen. Das Paket, das 4i/2 Schatzanweiſungen der
letzten Kriegsanleihe mit Zinsſcheinen enthielt, war von einet
Berliner Bank für die Nebenſtelle in Deſſau beſtellt. Es wurde
auf einem Berliner 4 ordnungsgemäß aufgeliefert und mit
der Bahn befördert, iſt aber in Deſſau nicht angekommen.
und wie es abhanden gekommen iſt, weiß man noch nicht.

Vier Kinder verbranunt. Stettin, 17. Dezember. Durch
ein Brandunglück ſind hier heute abend vier Kinder im Alter
von bis 6 Jahren ums Leben gekommen. Die Frau eines im
Felde ſtehenden Schneiders hatte ihre vier Kinder bei einer Lampe
allein in der Wohnung e wo dieſe die Lampe umgeworfeß
und die Möbel in Brand geſetzt hatten.

Partei- Literatur.
ArbeiterJugend. Die ſoeben erſchienene Nr. 25 des neunten

gar angs hat u. a. Jnhalt: Der Kampf um daskenſenvahlrecht. Von Konrad Haeniſch. Germaniſche Weih
nachten. Aus der Jugendbewegung. Die Gegner an der Arbeit. Die Toten ſchweigen. Gedicht von J. L. Windholz.

Der Vorwärts-Abreißkalender für 1918, ein guter alter Be
kannter, iſt auch dieſes Jahr trotz et und Papiermangel
wieder erſchienen. Das Einrahmungsbild iſt beſonders aktuell; es
zeigt den jugendſchönen Genius der Zeit, wie er den finſtern Kriegs
mächten das abgelaufene vorhält. So kündet es den
Anbruch einer hellen Zukunft. Jm übrigen iſt die Ausſtattungdie gewohnte alte, nur daß die Datemgahlen der Sonntage be
ſonders herausgehoben ſind. Vor allem bietet die Rückſeite wieder
eine ſolche Fülle politiſchſtatiſtiſcher Rotizen, gewerkſchaftlicher
und konſumgenoſſenſchaftlicher Ueberſichten, von trefflich gewählten
Gedichten, Ausſprüchen, Zitaten, daß mancher dieſes wertvolle
Material ſich ſammeln wird.

M
Städtiſcher Vahrungsmittelverkauf.

Fortſetzung der Weihnachts-Verteilung.
Mittwoch, vormittags von 81 12 Uhr Nr. 28001-33 500, nach

mittags von 2--6 Uhr: Nr. 33 501—38 000 der Lebensmittel-
ſcheine in der Talamtſchule. die Perſon erhält entweder
ein Päckchen oder eine Tafel, die je 75 Pf. koſten.
Es wird beſonders darauf gem t, daß für

jeden Haushalt genügend Waren vorhanden ſind, ſo daß ſich der
ndrang des Publikums erübrigt.

Cichorie. Mittwoch, vormittags von 81/-12 Uhr, Nr. 28001 bis
33500, nachmittags von 2—6 Uhr, Nr. 33 501-38 000 derLebensmittelſcheine. Für jede Perſon wird ein Paket zu
Preiſe von 1.40 M., in der Talamtſchule abgegeben.



Aus der Partei.
Jrreführende unabhängige Berichterſtattung.

Am Schluß des Berichts über Stadthagens Leichenbegängnisſchreiben unabhängige Blätter: „Me rer Kerteeler re blr
er lichen Fraktionen des Berliner Stadtverordnetenkollegiumshaben dem Toten die letzte Ehre erwieſen. Von den Regie

rung sſozialiſt en war einzig der tadtverordnete Ewald
erſchienen.“

Dieſer unwahren und gehäſſigen Behauptung gegenüber ſtellen
wir feſt, daß zwölf Mitglieder der Stadtverordnetenfraktion an

r e und z g Schnei-r, er, Basner, Heimann, Hetzſchold, Mare, Metzke, Ewald,Wilbe, Koblenzer und Korfin. sich r

Verblendete „Anabhängige“.
Der Haß der Unabhängigen gegen die alte Partei und ihre Mit-

eder treibt immer tollere Auswüchſe. Was ſich die Prinzipien-
eſten vor allem in der Gemeindepolitik leiſten, wird einmal zu den

wärzeſten Blättern der ſchweren Kriegszeit zählen. Die Gegner
achen ſich ins Fäuſtchen, treiben ihre Herrenmoral ungeſtört weiter und

nehmen die Arbeiterſchaft nicht mehr ernſt. Ein ſolcher Fall liegt
z in Höchſt a. M. vor. Seit Jahrzehnten herrſcht hier ungeſtört das
allmächtige Farbwerkkapital mit ſeinen von ihm völlig abhängigen
Kreaturen. Die Stadt mit ihrer ganzen Verwaltung iſt in den Händen
dieſer chemiſchen Fabrik, die heute viele Tauſende von Arbeitern be-
ſchäftigt. Es gibt ſelten Betriebe und Gemeinden, in denen ſchlimmere
ſoziale Mißſtände vorhanden ſind, als hier. Die überaus geſundheits-

ädliche Arbeit, die ſchon unendliche Opfer gefordert hat, trug den
rbwerken den Namen „Giftbude“ ein. Jahrzehntelang rang in Höchſt

e Sozialdemokratie auf allen Gebieten mit jenen rückſichtsloſen Unter-
nehmern. Jetzt endlich, nach 42 Monaten Weltkrieg dämmerte den
Herren ein Licht, und unter dem Burgfrieden zogen vor kurzem drei
Vertreter der alten ſozialdemokratiſchen Partei in den Gemeinderat.
Was tun nun unſre Unabhängigen? Sie legten Proteſt ein gegen die
Wahl des Parteiſekretärs Walter, einen der beſten Kenner der Höchſter
Farbwerks- und Stadtpolitik. Sie gaben ihrem Einwand die Begrün-
dung, Walter wohne nicht in Höchſt, ſondern habe dort nur ein Zimmer
gemietet. Dabei iſt er bereits viel Jahre am Orte beſchäftigt. Alſo ſo
weit führt der Haß und die Verblendung dieſer Leute, die die Arbeiter-
intereſſen vertreten wollen. Die Taten der Unabhängigen in den Ge-
meinden reihen ſich würdig denen in der Reichspolitik an. Das Herz
blutet einem, wenn man ſieht, wie durch ſolch un verantwortliches Treiben
das arbeitende Volk um jeden Fortſchritt gebracht wird.

Die Bolſchewiki und die Anabhängigen.
Ein ruſſiſcher Genoſſe ſchreibt dem Vorwärts:
Jm Reichstag erklärte Ledebour jüngſt laut dem Reichstags-

bericht des Vorwärts: „Es iſt charakteriſtiſch, daß der Friede, nach dem
alle Völker lechzen, herbeigeführt wird durch die Sozialiſten in Rußland,
die ungefähr die Anſchauung vertreten, wie wir in Deutſchland.“ Und
Haaſe fügte hinzu: „Die Trotz?y und Lenin haben noch bis zuletzt die

re erTr Davids und ſeiner
ufmunterung zut

Nun wollen wir an der Hand der im mmer 1915 erſchienenen
Arbeit Lenins „Bankrott der 2. Jnternationale“ ſehen, wie dieſes
„ungefähr“ und die „freundliche Aufmunterung“ ausſahen.

Lenin unterzieht in ſeiner Arbeit insbeſondere alle Kriegsartikel
und Broſchüren Kautskys, als des anigen Führers der Bewegung,
einer Kritik und kommt zu dem Ergebnis: Kautsky offenbarte ſich als
erſtklaſſiger Heuchler und Virtuoſe in der Proſti-
tuierung des Marxismus“. Ein nettes „Ungefähr“!

Nachdem Lenin den überzeugungstreuen Kautsky unzählige Male
Betrüger der Arbeiter, Philiſter, Lakai, rverachtungswürdige Perſon uſw. genannt, ſeine Beweis-
führung mit Bezeichnungen wie „ſchamloſe Schiebungen“, „beiſpielloſe
Niederträchtigkeit“ verſehen hatte, liefert er auch unzweideutiges Ma
terial zur Fragr, wen er bekämpft und wen er aufgemuntert hat. Er
äußert ſich nämlich wie folgt: Kautsky dankt Gott, daß er nicht wie dieſe
Sünder ſei, daß er mit ihnen nicht einverſtanden ſei, daß er Revolutionär
geblieben ſei kein Spaß! Und in Wirklichkeit (unterſtrichen von
Lenin) iſt die Stellung Kautskys die gleiche. Der heuchleriſche Chauviniſt
Kautsky mit ſeinen ſüßlichen Phraſen iſt viel ekelhafter als die einfäl-
tigen Patrioten David und Heine, Lenſch und Haeniſch.“ Nach Vergleich
der Kriegsbroſchüre Legiens in welcher die Gewerkſchaftsbeamten zur
regeren Teilnahme am Poarteileben aufgefordert werden, mit den
Schriften Kautskys faßt Lenin ſeine Anſichten ſo zuſammen: „Von den
Erwägungen Legiens unterſcheidet ſich die Kautskyſche Beweisführung
ausſchließlich durch Heuchelei und Feigheit.“ Ja, aus dieſen
Stilproben ſieht man zur Genüge, wie es mit den Behauptungen der
Unabhängigen beſtellt iſt.

Die Bolſchewiki ſollen den Unabhängigen Aufmunterung haben zu-
teil werden laſſen. Allerdings in etwas derber Weiſel Wir brauchen
nicht weit zu gehen, um das zu zeigen. Wiſſen denn Haaſe, Kautsky und
Bernſtein nicht, wie ſie von Lenin für ihr berühmtes „Gebot der
Stunde“ genannt wurden? Jn der Nachſchrift zu der oben zitierten
Arbeit ruft ihnen Lenin zu „Jhr ſeid Mädchen für alle!
Und damit kein Zweifel beſtehen bleibt, läßt er dieſe auch „aufmuntern-
den“ Worte in deutſchen Buchſtaben ſetzen und verſieht ſie mit einem
Ausrufungszeichen.

Die Wahrheit iſt, daß die Bolſchewiki keinen Unterſchied
zwiſchen der deutſchen Sozialdemokratie und den Unabhängigen machen.
Für ſie ſind beide Richtungen gleich vom Uebel, gleich opportuniſtiſch.
Das Beſtreben, vom Lichte, das ſetzt von den Bolſchewiki ausgeht,
zu profitieren, aus ihren Erfolgen Kapital für ſich zu ſchlagen, riß die
Unabhängigen zu Behauptungen hin, mit denen ſie ſich nur hoffnungslos

bloßſtellen.

„Mandatspolitik“. Jn der Neuen Zeit hat der Redakteur der
Chemnitzer Volksſtimme, Genoſſe Hermann Kranold, für die erſten
Reichstagswahlen nach dem Krieg wegen ihrer beſonderen Bedeutung
für das Schickſal des deutſchen Volkes ein Zuſammengehen mit
den Unabhängigen Sozialdemokraten empfohlen. Es ſollte in jedem
Wahlkreis nur ein ſozialdemokratiſcher Kandidat wer
den, und zwar entweder der bisherige Mandatsinhabe der wo
ein bürgerlicher das Mandat beſitze, ein ſozialdemo ratiſcher Kan-
didat der Richtung, welche in dem Kreiſe die meiſten zahlenden
Mitglieder hätte. Erſpare ſich das Proletariat auf dieſe Weiſe
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handel“ weit entfernt. e Vitrune der Maſſen ſei ihnen
die Hauptſache. Sie ſähen die idemänner einſchließlich des
Genoſſen Kranold auch gar nicht mehr als Sozialiſten an.Der werde vollſtändig beherrſcht in von dem
grundſätzlichen nterſe ied der Prinzipien der U. S. P. und der
„Regierüngsſozialiſten“.

Dieſe Antwort war natürlich vorauszuſehen. Die auf dem
Würzburger Parteitag ausgeſprochene Erkenntnis, daß die U. S. P
erſt nach bitteren Erfahrungen verſtändigt werden könnte, ſollte
jetzt bald Gemeingut aller Parteigenoſſen, ſelbſt bei den beſtge
meinten Vorſchlägen werden.

um Uebertritt des Reichstagsabgeordneten Brandes ins
unabhängige Lager faßte der Kreisvorſtand des Wahlkreiſes
Oſchersleben-Halberſtadt-Wernigerode nachſtehenden
Beſchluß „Der Reichstagsabgeordnete Alwin Brandes iſt aus der
e. artei und Fraktion ausgetreten und zu der
Partei der Unabhängigen übergetreten. Er hat damit das Recht
verwirkt, ſich noch fernerhin als der Vertreter der ſozialdemokra-tiſchen Wähler unſeres Wahlkreiſes zu betrachten, weil dieſe
z ihre Vertrauensleute auf den Parteikonferenzen unſeres
Kreiſes den feſten Entſchluß bekundet haben, die Einheit der
Ppr7yt zu wahren und der alten Sozialdemokratiſchen Partei die

reue zu wahren.

Kriegswirtſchaftliches.
Ernährungs- und andere Kriegswohlfahrtsfragen der Poſt. Am

12. Dezember fand im Reichs-Poſtamt unter Beteiligung eines Ver-
treters des Kriegsernährungsamtes eine Beſprechung mit Vertretern
der größeren Verbände der Reichs-Poſt- und Telegraphen-Beamten,
Unterbeamten und Arbeiter ſtatt, bei der in erſter Linie Ernährungs-
fragen eingehend behandelt wurden. Dabei wurden auch die Maß-
nahmen erörtert, die die Verwaltung zur Erleichterung der Lebenshal-
tung ihrer Beamten, Unterbeamten und Arbeiter bereits getroffen hat.
Nach dem Ergebnis der Ausſprache iſt in Ausſicht genommen worden,

bei den Ober-Poſtdirektionen WirtſchaftsAusſchüſſe und bei den großen
Verkehrsanſtalten Lebensmittel-Ausſchüſſe aus den Kreiſen der Be-
amten, Unterbeamten und Arbeiter einzurichten, deren Aufgabe es ſein
ſoll, über den Stand der Lebensmittelfragen aufklärend zu wirken und
die Beſchaffung der notwendigen Lebensmittel zu vermitteln und zu
fördern. Ferner wurden auch ſonſtige Kriegs-Wohlfahrtseinrichtungen
der ReichsPoſt- und Telegraphen- Verwaltung beſprochen. Beſonders
wurden die Bemühungen der Verwaltung anerkannt, den Bedienſteten

ſind bereits beſondere Kriegsſchuhmachereien eingerichtet oder ihre Ein
richtung iſt in die Wege geleitet worden. Bei ihnen können ſich. die Be
dienſteten ihr Schuhwerk zu angemeſſenen Preiſen mit Erſatzſohlen ver
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oder rer ne her bei der von der Ortsbehörde
angegebenen

des 87
Reichs

e Ausführun

telleneines
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haben und dies durch Vorlegung des geſtem-

Bekanntmachung.
Freibank- Verkauf.

Zum Freibank-Verkauf am 19. Dezember werden die

Auf Grund des 6 Ziffer 1 der Verordnung des
Bundesrats über die Errichtung von Preisprüfungsſtellen
und die Verſorgungsregelung vom 25. September 4. No-
vember 1917 (R.-G.-B. S. 607 und 728) wird folgendes
angeordnet:

S 1.
Alle Unternehmer oder Leiter von Betrieben in

Halle, in denen Milch erzeugt wird, ferner alle Perſonen,
welche Milch im Handel oder gemeinnützig abgeben,
werden hiermit aufgefordert, binnen 3 Tagen anzu
eben, wieviel Milch ſie an den einzelnen Tagen vom
0. bis 16. Dezember 1917 an Verbraucher abgegeben

ferner wieviel Milch ſie an dieſen Tagen bezogen
aben und von wem.

Für die Anmeldungen werden im Stadternährungs-
amt (Markt 22, Zimmer 35) Vordrucke ausgegeben.

8 2.
Die Milchabgeber in Halle haben zugleich mit den

Anmeldungen gemäß S 10 der Verordnung des Magiſtrats
vom 10. November 1916 anzugeben, wie viele Kunden
bei ihnen angemeldet ſind, wie groß die Milchmenge t
welche an die Kunden abgeliefert werden ſoll und welche
Mengen, tatſächlich an die t geliefert worden ſind.

Wer dieſe Anmeldungen unterläßt, wiſſentlich un-
richtige oder un vollſtändige Angaben macht, wird gemäß
8 17 der oben genannten Verordnung des Bundesrats
mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder an Geld bis zu
1500 Mark beſtraft.

Halle, den 17. Dezember 1917.
Der Magiſtrat.

Oeffentliche Aufforderung zur Meldung
zwecks Eintragung in die Nachweiſung

der Hilfsdienſtpflichtigen.
Auf Grund der Verordnung des Bundesrats vom

13. November 1917, betreffend weitere Beſtimmungen
r Ausführung des S 7 des Geſetzes über den vater-

ändiſchen Hilfsdienſt (Reichs-Geſetzbl. S. 1040), werden
die S bezeichneten Perſonen aufgefordert, ſoweit
b ihren Wohnort in Halle haben, ſich in der Zeit vom

ittwoch, dem 19. Dezember bis zum Sonnabend, dem
22. Dezember bei dem ſtädtiſchen Arbeitsamt, Salzgrafen-

aße Nr. 2, perſönlich zu melden, um die für die Ein
agung in die Nachweiſung der Hilfsdienſtpflichtigen

erforderlichen Angaben zu machen und zwar:
am Mittwoch, dem 19. Dez., die Jahrgänge 1858--1869,

Donnerstag, 20. 1870 1880,v r 21. 1881--1890,Sonnabend, 22. v 1891 ein-ſchließlich 1900.
Die Meldung hat zu erfolgen, für die mit den An-

ngsbuchſtaben A--K beginnenden Hilſsdienſtpflichtigen
n der Zeit von 8--12 Uhr vormittags, für die, deren

Name mit dem Buchſtaben L--2 beginnt, in der Zeit
von 3--6 Uhr nachmittags. Meldepflichtig ſind

1. alle männlichen Deutſchen, die nach dem 31. März
1858 geboren ſind und das ſiebzehnte Lebensjahr
vollendet haben, ſoweit ſie nicht
a) n aktiven Heere oder zur aktiven Marine ge

ören oder
b) auf Grund einer Reklamation vom Dienſte im

Heere ooer in der Marine zurückgeſtellt ſind,
2. alle männlich n Angehörigen der öſterreichiſch-unga-

riſchen Monor ie, die nach dem 31. März 1858 ge
boren ſind d das ſiebzehnte Lebensjahr vollendet
aben, ſoweit ſie im Gebiete des Deutſchen Reichs
hren Woeynſig oder ihren gewöhnlichen Aufenthalt

und nicht zum aktiven Heere oder zur aktiven
arine gehören.

Nicht nochmals zu melden brauchen ſich diejenigen

pelten Abreißſtreifens der Meldekarte nachweiſen können.
Wer den Abreißſtreifen nicht mehr beſitzt, muß ſich alſo
nochmals melden. Verpflichtet zur Meldung ſind auch
diejenigen, welche nach S 5 der Verordnung vom 1. Mär
1917 von der Meldepflicht befreit waren, ſoweit ſie ſi
nicht aus Anlaß eines Stellen- oder Wohnungswechſels
gemeldet haben und dies durch Vorlegung des geſtem-
pelten Abreißſtreifens der Meldekarte nachweiſen können.

Von der perſönlichen Meldung iſt befreit, wer ſich
bis zum 22. Dezember ſchriftlich unter ordnungsmäßiger
ler vorgeſchriebenen Meldekarte meldet. Die
rin eldung erfolgt durch Abgabe der ausgefüllten
Meldekarte bei dem ſtädtiſchen Arbeitsamt, Salzgrafen-
ſtraße Nr. 2, oder durch Abgabe der ausgefüllten Melde-
karte in offenem, an dieſe Stelle adreſſiertem, unfran-
kiertem Umſchlag bei einer Poſtanſtalt (Poſtagentur)

Aushändigung der von dem Meldepflichtigen vor
er auszufüllenden und von der Empfanggsſtelle oder der
oſtanſtalt (Poſtagentur) geſtempelten Meldebeſtätigung

Jnhaber folgender Nummern zugelaſſen
Um 8 Uhr Nr. 5401--5500, um 9 Uhr Rr. 5501--5600.

Halle, den 17. Dezember 1917.

ſehen und auch ſonſt inſtandſetzen laſſen.

Mittwoch, den 19. Dez. 1917
nachm. 31 Uhr, zum 1. Mal:

Aſchenbrödel,
Märchen von Görner.

ends:
Anfang 7,30 Uhr Ende 9,15 Uhr

Der Magiſtrat.

3 Könige
Varietee Kl. Klaußstr. 7
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Das neue glänzende Programm?
Jede Nummer ein Sehlager?

Die toten Augen,
Oper von d'Alberk.

Donnerstag: Maria Stu

für Fabrikarbeiterinnen ſind
zu melden an die Fürſorge-
vermittlunggsſtelle Halle der
Kriegsamtſtelle Magdeburg
Poſtſtr. 16, Zimmer Nr. 14,

Vermittlung toſtenlos.

Cran tpflicht'gen. die ſich bei der erſten Eintragung
auf Grund der Verordnung des Bundesrats vom 1. März

Abreißſtreifen der Meldekarte). Dieſe Jean iſt G e Worgfältig aufzubewahren. Die Abgabe der ausgefüllten

Meldekarten bei dem ſtädtiſchen Arbeitsamt oder bei 0der Poſtanſtalt Folgen kann auch durch einen
Beauftragten, z. B. den Arbeitgeber, bei Beamten ins
beſondere auch durch die vorgeſetzte Dienſtbehörde, er
folgen. Die Aufbewahrung der Meldebeſtätigung iſt

W r ten Anſtalt 9ür die in öffentlichen oder privaten Anſtalten(Straf-, Beſſerungs-, Heilanſtalten uſw.) mit Einſchluß Fernsprecher 5407 HALILE Gr. Ulrichstraße 27

der geſchloſſenen Unterrichtsanſtalten (Jnternate) hat der n o nAnſtaltsleiter oder der von ihm dazu beſtellte Vertreter
die Meldung ſchriftlich unter ordnungsmäßiger Aus
füllung der vorgeſchriebenen Meldekarte bis zum 22. De Empfehlenswerte Schriften belehren-
ember entweder durch Abgabe der Karten bei dem den und unterhaltenden Charakters:Ladtiſchen Arbeitsamte oder durch Abgabe der Karten

i n z dieſe Se V r C Di C hih i Zeitgeinttt verſecnne Aermſchlägen bei einer Poſtanſtalt (Poſtagentur) gegen eits zur Verfechtung der In-Auehandigung der Meldebeſtätigungen vorzunehmen. e le el el teressen der schaffenden Frau.
Abgabe kann auch durch einen Beauftragten erfolgen. Einzelnumme r. 10 Pf.
37 e nene an e c Ware c su berückſichtigen ſind hierbei alle am erſten Meldetage Wochenschrift, enthaltendin der Anſtalt untergebrachten Meldepflichtigen. In freien Stunden spannende Romane und in-

Die Meldekarten nebſt Umſchlag für die ſchriftliche teressante r für jede Arbeiterfamilie. Wöchentlich
Meldung werden bei dem hre Arbeitsamt unent- eine Nummer zum Preise von 115 Pf.
gglſi Se auch J n m C10 Pf. für das Stück die Bekanntmachungen über Mit V Illustrierte politisch-satirischeteilung des Stellen- und Wohnungswechſels erhältlich, Der ahre Jacob Woechensehrit, die einzelne

zu deren Aushang der Verordnung vom 13. No Nummer 110 Pf.vember 1917 jeder Arbeitgeber verpflichtet iſt, der in C yſeinem Betriebe Hilfsdienſtpflichtige beſchäftigt. Berlin er Illustrierte T itung
Wer die Meldung ſchuldhaft unterläßt, kann durch Einzeinummer 10 t.

den e s aus du m theee 7 ee, c 5u 100 Mark, und wenn die Geldſtrafe ni eizutreibenſt mit Haft bis zu 3 Tagen beſtraft werden. ß Ar beiter-Gesundheits- Bibliothek
Mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geld herausgegeben unter Leitung von Dr. med. Zadek. Ca. 50 ver-

ſtrafe bis zu 10000 Mark wird beſtraft, wer in einer schiedene Bändchen à 20 Pt.zug Zeſenttes unrichtige oder unvollſtändige An C

gaben macht. WDie gleiche Strafe trifft den Anſtaltsleiter, oder Dokumente zum eltkrieg

rn m iſt v n a z è Bearbeitet von Edgarcd Bernsteinrichtige oder unvollſtändige Angaben ma owie den 4
Meldepflichtigen ſelbſt, der in einem ſolchen Falle demoder ſeinem Vertreter gegenüber derartige S Reichhaltige Roman Bibliothek

ngaben macht. der beliebtesten Autoren.Halle, am 16. Dezember 1917. C22 Für die Schneiderei:0
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W m n mwie in der Heimat, durch Theater, Konzerte, Unterhaltungen uſw. Aenderungen im Eiſenbahnverkehr Halle-- Berlin. Von heute an
ren Halle u d Saalkreis. We r Durchhalten auch in dieſer Beziehung ge fallen die Züge 7 und 10 zwiſchen Bitterfeld und Berlin fort, An ihrer
en. 4 Halle, 18. Dezember 1917. nd zu ſarken. Stelle werden die Züge 25 und 162 Leipzig-- Bitterfeld und umgekehrt
n Garmſonta 7 el u w. d unter Umwandlung in DZüge bis und von Berlin durchgeführt. Diei mmando e ähnli zu tun verſucht. er üge 7r Einſchränkung des Straßenbahnverkehrs. war doch völlig unzulänglich, bei aller Anerkennung des guten her u veſgſereig Teſerg ges r
Jede Auf Anordnung der ElektrigitätsWirtſchaftsſtelle des Kriegs Willens, der ſich dabei gezeigt hat. Die Veranſtaltungen beſtanden d 2 M e V
egt miniſterium iſt der Betrieb der Straßenbahnen zur Erzielung von lediglich in Theatervorſtellungen und KinoAufführungen, und das wandelt und zwiſchen Halle und Bitterfeld ohne Zwiſchenaufenthalt wie
die Kohlenerſparnixen (Stromverbrauch) um 20 Proz. einzuſchränken. trifft nicht den Kern der Sache, zumal der Grundcharakter aller folgt durchgeführt: Zug 7 Halle ab 9.05, Bitterfeld an 9.30, Zug 10

Demgemäß werden demnächſt von einem noch bekanntzugebenden gebotenen Dinge durchgängig viel zu ernſt war. Dann ſtanden Bitterfeld ab 3.40, Halle an 4.11. Die Züge 7 und 10 haben in Bitter
Tage ab im Betriebe der ſtädtiſchen Straßenbahnen zu Halle folgende Betriebseinſchränkungen durchgeführt wrden. s Hare-

1. Streckenkürzungen.Künftig ſoll
die Stdatbahnlinie 5 nur noch bis zur Oppinerſtraße,

6 zur Ludwigſtraße,

auch dieſe Veranſtaltungen lediglich den Munitionsarbeitern und
deren Angehörigen offen, eben weil ihr Zweck ein zu engbegrenzter:
die Hebung der Munitionsproduktion war; an den breiten Volks-
maſſen gingen ſie achtlos vorbei. Jn letzter Zeit hat man gar über-
haupt nichts mehr davon gehört, ſo daß womöglich auch noch dieſe

feld unmittelbaren Anſchluß an die Züge D 25 und D 162. Die An-
kunft in Berlin erfolgt um 11.59 vorm., mithin 27 Minuten früher
als bisher, die Abfahrt von Berlin wie bisher um 1.13 nachm. Durch
die Früherlegung des Zuges 7 wird in Bitterfeld der Anſchluß an Zug

3 403 nach Deſſau--Zerbſt wiedergewonnen, wodurch vielfachen Wün-Straßenbahnlinie A nur noch bis zum Zoologiſchen Garten, Veranſtaltungen eingeſchlafen ſind. h. edergewonnen 9 vietſacy

r. chen Rechnung getragen wird.c 2 7 Tr h ſceerjver a eiſchaft Soll das aber ſo bleiben? Wollen die maßgebenden und ver- a Ter antaßorg der Fürſorgevermittlungsſtelle Halle iſt

w r ir i i i g h ü C ßng Modler), ſchdo Gaſ antwortlichen Jnſtanzen auch weiterhin achtlos daran vorüber bekanntlich Merſeburger Straße 28 ein Heim für die Ar
gehen? Wir meinen, daß gerade ſie ein ſehr großes Jntereſſe
daran hätten, dieſe Dinge ſchnellſtens zu forcieren.

Was wir wollen, auf was es dabei ankommt und wie ſolche
Veranſtaltungen ausſehen müſſen, das hat jetzt ſehr ſchön der
er in Berlin dadurch gezeigt, daß er folgenden Aufruf
erließ:

beiterinnen geſchaffen worden, günſtig gelegen in der N
vieler Fabriken. Was bietet dieſes Heim? Darauf wird uns in l
einer Zuſchrift geantwortet: Es bietet einen behaglichen Aufent-
halt, der den verſchiedenſten Bedürfniſſen gerecht wird. Da iſt ein
gemütliches Wohnzimmer mit Schreibtiſch, Nähmaſchine und
Bücherſchrank. Die Beſucherinnen des Heims können hier alſo ſchrei-

gefahren werden. Auf Linie C werden zu gewiſſen Tageszeiten nach
Bedarf einige Sonderwagen bis nach Schönnewitz laufen.

2. Einſchränkung der Betriebsdichte (Wagenfolge).
Auf den Linien 1,2, 4, 5, 6 und A wird von 49 Uhr abends an

ſtatt des bisherigen 6-Minuten-Verkehrs ein 12-Minuten-Betriebolks eingeführt. ben, gute Bücher und Zeitſchriften leſen und mit Hilfe der Näh-Be Auf Linie B wird lediglich von Betriebsbeginn bis 349 Uhr Durchhalten heißt die Parole, wie ſie ſeit drei Jahren ge maſchine ihre Sachen in Ordnung bringen. Jn dem großen Ver-
Vor vormittags, dann von 3412 bis 2 Uhr mittags und von 5 bis 148 heißen hat. Aber dieſe oft vernommene Mahnung ſchafft wenig ſammlungszimmer ſteht ein Klavier zur Benutzung und ein be-
ſchen Uhr abends der 6 Minuten Betrieb aufrechterhalten, in der übrigen Neue Spannkraft mehr, denn was ſie fordert, iſt uns ſelbſt quemes Sofa. Muſik und Geſang und manches gute Wort ſoll die
e ge eit aber ein 12-Minuten- Verkehr durchgeführt. Ferner wird der verſtändlich geworden. Das gequälte Gemüt ſucht Geiſter aufrichten, damit die Arbeit am nächſten Tage wieder

trieb auf dieſer Linie um eine Stunde früher als bisher ein andere Wege, um ſich von dem Drucke zu entlaſten, der es friſcher aufgenommen werden kann. Die Raume ſind außer
g er geſtellt. niederbeugt. Freude ſucht es Freude in jeder Form, als ordentlich freundlich und immer gut durchwärmt und hell erleuchtet.a die Auf Linie C findet von Betriebsbeginn bis 49 Uhr vormittags, ſtraffmachende Steigerung ſo gut wie als löſendes Sichver In der dazu gehörigen Küche ſind ein großer geheizter Herd und ein

dann von 14 12 bis 2 Uhr mittags und von 146 bis 7 Uhr abends, gnügen. Die Theater, die Singſpielhallen ſind überfüllt, und Gaskocher, auf denen die Arbeiterinnen ihr mitgebrachtes Eſſen
xiſen wie bisher, 12.MinutenBetrieb, in der übrigen Zeit jedoch wer gegen die Mitternachtsſtunde heimwärts zieht, findet ſich wärmen können, um es hier in Ruhe am Mittag und am Abend
ahnen 24-MinuteneVerkehr ſtatt. neu geſtärkt für dunkle Tage, dunkle Wochen. Aber zu den zu verzehren. Denn das Heim iſt geöffnet mittags von 11

nde Sonntags wird auf den Linien 1, 2, 4, 5, 6 und A bis 10 Uhr Volksgenoſſen draußen am Rande der Weltſtadt, auf denen die Uhr und abends von 5--10 Uhr. Jn dieſen Stunden kann es von
ur vormittags, auf Linie B bis 5612 Uhr vormittags alle 12 Minuten, Not am ſchwerſten laſtet und die eine Aufhellung der Seele am jeder Arbeiterin vollkommen unentgeltlich benutzt werden.

r die auf Linie C bis 1412 Uhr vormittags alle 24 Minuten, in der Hötigſten haben, dringt der Lockruf jener Stätten nicht. Die Jede ſoll zwanglos hier tun, was ſie am liebſten mag. Eine Saus-
rgun übrigen Zeit wie Wochentags gefahren. Preiſe in ihnen werden höher von Tag zu Tag, und auch der, mutter, die volles Verſtändnis für das Leben der Arbeiterin hat,
gung ur Bewältigung des zu gewiſſen Zeiten beſonders ſtarken deſſen Wochenlohn ſich geſteigert hat, findet den Weg zu Luſt wohnt im Heim und iſt jederzeit bereit, mit Rat und Tat den Bev werden So erwagen und Anhängewagen bereitgeſtellt. barkeiten nicht, die ihm fremd ſind. ſucherinnen ihr Leben zu erleichtern. Auch allerhand Gelegenheit

purg: Den von Ernährungsſorgen und Dunkelheit, zum Lernen wird S So wird nach Weihnachten ein eben-gegen von Kälte und Bekleidungsnöten Heimgeſuch- falls ganz unentgeltlicher g. abgehalten werden, in demt e chafft frohe Stunden! ten ein wenig Freude ins Leben zu tragen, iſt das Ziel, das der die von warmen Hausſchuhen und aPntoffeln erlernt
GoethebundBerlin ſich geſteckt hat. Nicht der Volksbildung und Werden kann.

e Das öffentlichgeiſtige Leben der Stadt Halle weiſt vor allem der Volkserziehung wollen dieſe Abende dienen, ſondern ſie h Der Haushaltsausſchuß genehmigte alle Vorlagen, die in det
Rechte die großen ſchädlichen Mängel auf, daß es zerfahren und viel zu wollen, worauf es zur Zeit vor allem ankommt ſchlicht Stadtverordnetnſitzung am Montag dren Tagsordnung wir an an
e auf wenig mit den breiten Volksmaſſen verbunden iſt. Was an bilden- weg Frohſinn ſchaffen. Die weiten Säle in den äußeren derer Stelle mitteilen beraten worden. So wurden bewilligt:
eln zu den ſowie künſtleriſchen Dingen veranſtaltet wird, das geſchieht Vierteln ſtehen, ſoweit ſie nicht zu Lazaretten benutzt werden, 117 000 M. zur Verfügung der Mittel des Waſſerwerkes, 130 000 M.

für unſere Zwecke frei. Vortragende in großer Zahl, die
Pfleger hoher Kunſt, ebenſo wie die Meiſter ausgelaſſenen
Humors, wollen ſich in den Dienſt unſerer Sache ſtellen.

Frohe Abende, die darum doch des Ernſtes nicht entbehvren,
ſollen von uns dem Volke dargeboten werden. Die Eintritts-
preiſe werden ſo billig ſein, daß auch der wenig Be
mittelte nicht nötig hat, den Zaungaſt zu ſpielen. Zudem ſollen
Freikarten in reichlicher Zahl durch die geeigneten Stellen
an die Armen verteilt werden.“

Dieſem Aufruf hat ſich bereits eine überaus große Reihe von
Verbänden, Vereinen und von einzelnen Perſönlichkeiten ange-

zum Ankauf eines Grundſtückes in der Beeſener Flur für das Waſſer
werk, 4730 M. zum Erwerb eines Teiles des Böllberger Weges, 6000
Mark zur Errichtung einer ſtädtiſchen Schuhbeſohlanſtalt (verbunden
mit der Altkleiderſtelle in der Leipziger Straße), 1000 M. Nachbewilli-
gung für Malerarbeiten in der Schloſſerſtraßenſchule und 3575 M. zur
Pflaſterung jener Zufahrtsſtraße auf dem Schlachthofe, die nach dem
dort liegenden, erſt in der vorhergehenden Stadtverordnetenſitzung er
worbenen Speicher liegt. Außerdem wurde die Erhöhung des Waſſer-preiſes um 2 Pfennig für den Kubikmeter, alſo auf 18 pf gutgeheißen.

Preiserhöhung der Städtiſchen Kriegsküche. Infolge des
Steigens der Preife faſt aller Lebensmittel, iſt wie in vielen andern

meiſt auf die Jnitiative etlicher Agenten und einiger Vereine hin,
entbehrt alſo jeder Syſtematik im Zuſammenhang. Da hiermit
zugleich verbunden iſt, daß alle dieſe Veranſtaltungen entweder
ſehr teuer oder ſehr exkluſiv ſind, ſo ergibt ſich, daß ſie auch noch
gbſeits der breiten Heerſtraße des eigentlichen öffentlichen Lebens

h hl öffentlich-rechtlichen Jnſtitu-tionen ähnlichen Charakters, Magiſtrat, Univerſität, Theater uſw.,
ü mrgern ſich einfach nicht darum, obwohl ſie die allererſte Pflicht
dazu hätten, außerdem auch im Beſitz aller derjenigen Mittel ſind,
die hier gründlich Wandel ſchaffen könnten.

rdlt
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nbrai Das möchte ja nun immer noch für die Friedenszeiten an ſchloſſen, die an der ſozialen Fürſorge gemeinnützig mitwirken. Städten, ſo auch hier eine Erhöhung des Preiſes des Eſſens der
ährend gehen, denn da iſt die Arbeiterſchaft und an ſie denken wir darunter unſer Zentralbildungsausſchuß, die Berliner Gewerk Kriegsküche unvermeidlich. Vom Mittwoch an beträgt der Preis für
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die ganze Portion zu einem Liter 40 Pf., für die halbe Portion
zu einem halben Liter 20 Pf.

Der neue Einheitsſtiefel wird, wie der Schuhmarkt mitteilkt,
weſentlich verbeſſert werden. Es iſt beſchloſſen worden, an Stelle
der ſchmalen Ledereinfaſſung, wie ſie urſprünglich vorgeſehen
war, für das Vorderteil ein erheblich breiteres Lederblatt zu ver-
wenden. Die Preiſe der neuen Einheitsſchuhe ſollen betragen:
1. für ein Paar Volleder-Arbeitsſchuhe 29.50 M., 2. für ein Paar
Oberlederſchuhe mit Holzſohle 20.10 M. Für eine dritte Sorte,
einen Schuh, der aus Stoff und deſſen Sohle aus Holz beſteht, iſt
der Preis noch nicht feſtgeſetzt.

Zur Aushebung der Luxuspferde, die vom Generalkommando ver
fügt worden iſt, erhalten wir einige Erläuterungen, deren weſentliche
Geſichtspunkte hervorgehoben ſein mögen. Soweit Kutſch und Reit-
pferde zur Leitung und Beaufſichtigung eines Betriebes notwendig
ſind, iſt ihnen das bisher gewährte Futter zu belaſſen. Dabei darf die
Jnanſpruchnahme des Betriebsleiters durch ehrenamtliche kriegswirt-

hierbei immer am meiſten ſelbſt ſtark genug, ſich die fehlen-
den Dinge zu beſchaffen, obwohl nicht verkannt werden ſoll, daß
trotzalledem noch viel mehr getan werden könnte und auch getan
werden müßte. Während des Krieges jedoch iſt das rein unmög-
lich, teils wegen des Mangels an Kräften, noch mehr aber wegen
des Mangels an Mitteln: der Kampf um das nackte Leben im
weiteſten Sinne des Wortes nimmt gerade ſie zu ſehr in An-
ſpruch. Das aber iſt ein großer Mißſtand, ein größerer, als man
gemeinhin annehmen wird. Und er geht vor allen die Behörden an.

Die leitenden Jnſtanzen von Staat und Heer haben längſt
eingeſehen, daß die genügende Berückſichtigung der menſchlichen
Pſyche, der allgemeinen Stimmung des Volkes auch eine der
weſentlichſten Vorbedingungen dafür iſt, daß die Volksmaſſen
dieſen furchtbaren Krieg überhaupt ertragen können, daß dazu
nicht nur Nahrung und Munition gehören. Und deshalb haben
e für ihren Teil dafür zu ſorgen geſucht, ſowohl in der Front

Roſi Zurflüh.
Eine Geſchichte aus den Alpen von Johannes Scherr.

(Nachdruck verboten.

„Ja, es könnte doch ſein!“ Damit dufelte Stephan
Milder gegen Morgen zu endlich ein und erwachte denn auch
viel ſpäter als gewöhnlich. Er wäre auch dann noch nicht er
wacht, wenn nicht die alte Klephe,* ſeine „Spetterin“ die
ihm Frühſtück und Abendkoſt bereitete und das Mittageſſen
aus dem blauen Fuchs holte, an die Türe ſeiner Schlafſtube
gepöpperlet hätte, „gäng verwunderet“, daß der Herr Pfarrer

ſo lang im Neſt ſyg“. Der Kaffee ſtehe auf dem Tiſch, und
binnen einer halben Stunde würde gäng der Leichenzug des
alten Schurbaurs das Tal heraufkommen, und gäng ſei vor
hin auch der Strobelchäpi, der Bränntsludi, dageweſen und
hätt' neime 'nem Brief gebracht.„Schurbauer, Strobelchäpi; Bränntsludi, Brief? brum-
melte der ſchlaftrunkene Pfarrer, ſich die Augen reibend. „Ach
ja, der wird heute begraben, nämlich der Alte aus der Schur.

Damit fuhr er in ſeine ſchwarzen Amtshoſen, die dem
in ſolchen Dingen nicht ſehr akkuraten Pfarrherrn die alte
Klephe am Abend zuvor fürſorglich hingelegt hatte.

Er war aber immer noch halb im Schlaf und Traum.
s Vreneli iſt ein ſo allerliebſtes, „dundersnettes“, ja noch viel

dundersnetteres Vreneli, als ſich der gute Hebel nur irgend
mal von einem träumen ließ ſoviel iſt gewiß ſagte er mit
doller Ueberzeugung vor ſich hin und lachte dazu und fiel in
eine ſo angenehme Zerſtreuung, daß er ohne Arg, das heißt,
ohne es zu merken, über die engen ſchwarzen Amtshoſen noch
die weiten grauweißen Sommerbeinkleider anzog, die er zu
dieſer Jahreszeit zu tragen gewohnt war. Seine übrige Toi
lette war bald gemacht, und ſo ging er in die Stube hinaus,
um ſich ſeinen Morgenkaffee durch den fraglichen Brief, der
auf dem Tiſche lag, nicht verſüßen, aber verſalzen zu laſſen.

ſchaftskommiſſion, die Zentralkommiſſion der Gewerkſchaften,
Kartell der chriſtlichen Gewerkſchaften, Lehrer- und Geſangvereine,
die Genoſſenſchaft deutſcher Bühnenangehöriger, Schriftſteller-,
Künſtler-, Volksbildungs- und Wohlfahrtsvereine.

Freude ins Leben des Volkes zu tragen, hinwegzuhelfen auch
durch geiſtige Nahrung über die ſchweren Nöte dieſer Zeit, das iſt
es, was uns fehlt und was wir vor allem erreichen möchten, neben
dem Streben, einen baldigen Frieden zu erringen.

Wir fragen nun: Ließe ſich nicht dasſelbe auch in Halle
ſchaffen? Würden ſich nicht auch hier leitende und aus-
führende Perſonen finden, die ſolche frohen Abende bereiten könn-
ten Wir fragen, und wir tun es öffentlich. Wir hoffen aber

auch, daß unſere Fragen baldigſt bejaht werden können. Die Zeit

iſt wirklich reif genug dazu..

daher, in Abweſenheit des Vaters, geſtern abend das Kind
einſtweilen der Roſi ins Haus geſtellt. Die Roſi habe ſich
ja ohne Zweifel ſchon lange ein Kind gewünſcht, und das ihr
jetzt über Nacht beſcherte ſei ein allerliebſtes Püppchen. Durch
dieſes ſimple Arrangement ſei ihr, der Elſi, von einem und der
Roſi zu einem Kinde, und alſo ſei beiden geholfen. Jm übrigen
empfehle ſie ſich der öffentlichen Meinung von Windgellen zu
Gnaden und auf Nimmerwiederkehr.

„Die Rabenmutter!“ brach der Pfarrer zornig los. Faſt
hätte er geſagt: Das Rabengaas! Es gibt Dinge, über die ſelbſt
ein Milder wild werden kann, werden muß, und unſer guter
Paſtor war wenigſtens früher keiner von denen geweſen, in
denen ſich die oZrnesader nie regt. Jn der erſten Zeit ne
ſeiner Ordination hatte er in einer Gemeinde im Emmenta
vikariſiert, und da war es ihm begegnet, daß er als Katechet
r einen Bauernjungen wild Wer nicht ar

ausgeglitſcht und gefallen ſei. Die Folgen dieſes Unfalls Wwidrig, ſondern ſozuſagen polizeiwidrig vernagelt war. Waswürden ne dem Slcexer, ohne Zwei on bekannt ſein, hatte ſich der Vikar Mühe gegeben, wenigſtens den einen oder

da es ja in Windgellen eine vortreffliche Zeitung gebe. Zu andern von den berühmten Sprüchen der Bergpredigt in dem
ihrem Bedauern habe ſie in den letzten Tagen die Ueberzeu Tohuwabohu dieſes Schädel sanzuſiedeln! Umſonſt. Da riß
gung gewinnen müſſen, daß der Mann, der beſagtes Berliner ihm endlich die Geduld, und während er dem hoffnungsvollen
Glatteis ſo ſchnöde mißbraucht hätte, ſie ſitzen laſſen wollte, Jungen zum hundertſtenmal den Spruch vorſagte: Seid fanft-
indem er ſeinem feierlichen Verſprechen zum Trotz, von Thun mütig von Herzen uſw. ſchlug er ihm zugleich das Buch nach
aus die nötigen Schritte zu ihrer Rehabilitation einzuleiten, Noten um die Ohren. Da er nicht ohne Sinn für das Komiſche
nichts habe von ſich hören laſſen. Sie hätte aber weder Zeit war. konnte er an dieſen Akt evangeliſcher Sanftmut nie
noch Luſt, ſitzen zu bleiben, weder im wörtlichen noch im figür zurückdenken, ohne innerlich zu lachen. Aber derſelbe war auch
lichen Sinn. Demzufolge ſei ſie, wann er dieſe Zeilen leſe, eine große Lehre für ihn geworden. Er hatte doch den Ver
ſchon über alle Berge, die jemals wiederzuſehen ſie nicht das nagelten nie mehr anſehen können, ohne ſich im ſtillen vor
eringſte Verlangen trage. Seien ihr doch die letzten vierzehn demſelben zu ſchämen, und ſo hatte er jener theologiſchen

e unendlich lang geworden, noch um einen ganzen Zoll Sanftmut entſagen gelernt, die im kleinen Stil dumme
länger als der Bart der berühmten Jungfer Bibbeli. Das Jungen beohrfeigt und im großen die Weltgeſchichte mit einem
hätte ſie nicht länger präſtieren können, nicht um tauſend von Scheiterhaufenflammen rot angeſtrahlten Meer von Blut
Dutzend Ruodis willen. Er, der Pfarrer, und wohl auch noch und Tränen erfüllt hat.
andere Leute ſeien ſicherlich ſo billig und chriſtlich, einzuſehen, Derweil hatte es drüben auf dem Kirchturm zu läuten
daß ſie ſich mit dem Kinde, das übrigens getauft ſei und begonnen, und der Pfarrer warf den Brief auf den Tiſch, was
Rudolf heiße wie ſein Vater, nicht habe ſchleppen können, um für den Star eine Andeutung war, ſeine Razzia in der Zucker
ſo weniger, da ſie nicht ganz ſicher geweſen, ob ihr guter alter büchſe zu beendigen. Er flog auf die Ofenſtange und, höchlich
närriſcher Baron und Großpapa von der Schnarrbitz für dieſes zufrieden mit ſeiner Morgenarbeit, pfiff er hellauf die Melo-
ſchweizeriſche Produkt auch ſo eine Zuneigung empfunden die: Freut euch des Lebens!
haben würde wie für anderes Schweizerſpielzeug. Sie habe (Fortſetzung folgt.)

Schon das Aeußere des Briefes verſtimmte ihn, weil die
Adreſſe, eine nicht unzierliche Frauenhand vervatend, lautete:
„Meinem ſehr lichen Herrn weiland Seelenhirten, Jugend-
und Tugendlehrer Stephan Milder.“ Auch roch das Papier
ſo nach Patſchuli, und das konnte der Pfarrer nicht leiden.
Er vertiefte ſich aber doch ſo eifrig in das Schreiben, daß er
nicht beachtete, wie der zahme Star, den er ſich als Geſell
ſchafter hielt, mitten in der Zuckerbüchſe ſich etablierte und da
nach Herzensluſt wirtſchaftete.

Schwarzelſi ſchrieb dem Pfarrer, unter Anwendung von
allerlei krauſen und frivolen Redensarten, ihre ſonſt klafter
tief gewurzelte Tugend ſei leider zu Falle gekommen, wie dies
ja in dieſer ſündigen Welt der Tugend überhaupt öfter
paſſiere als nicht. Jm vorigen Jahr habe es nämlich zu
Berlin ſchon im Oktober Glatteis gegeben, und da ſei es nicht
eben wunderbar zugegangen, daß ſie eines ſchönen Abends
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ſchaftliche Tätigkeit berückſichtigt, die Erfüllung ſtaatlicher,uebenamtlicher oder beruflicher Pflichten nicht unmöglich w.
Kutſchpferde, deren Lohnfuhrwerksbef zur u ng der
Verkehrsgelegenheiten unbedingt zur Verfügung ſtellen müſſen Helten alsMutzpferde. Die bei den Händlern zum Velta ſtehenden Pferde

gelten nicht als Luxuspferde. Da der Pferdehandel jetzt weniger denn
entbehrt werden kann, müſſen den Händlern Futtermittel mindeſtens

n demſelben Maße zugebilligt werden.

Wegen Aufforderung zum Ungehorſam mußte ſich jetzt der 65Jahre alte z du vor T bſergerich wenenterter
Er hatte zu einem Unteroffizier und einigen Soldaten geſagt, die Sol
daten ſeien dumm, wenn ſie noch einen Schuß abgäben, ſie ſollten
zum Feinde übergehen, damit endlich Frieden würde, der Krieg würde
nur für die Reichen und die Beamten geführt, damit dieſe die
Taſchen füllen könnten, während die Armen hungern müßten. Nach
dem der Angeklagte anfangs geleugnet hatte, die Soldaten überhaupt
geſehen zu haben, gab er nunmehr auf Vorhalt des Richters die Rich
tigkeit der Anklage zu. Der Amtsanwalt beantragte ein Jahr Ge-
fängnis. Das Gericht erkannte auf eine Gefängnisſtrafe von 9 Mo
naten, indem es ihm zugute hielt, daß er nicht beſonders intelligent und
durch die Verhältniſſe verbittert ſei, erſchwerend aber die gefährliche
Handlungsweiſe in Betracht zog.

Wegen Ueberſchreitung von Höchſtpreiſen ſind neuerdings wieder
beſtraft worden: die Händlerin Antonie Olge geb. Oertel, Alter
Markt 35, zu 15 M. Geldſtrafe; die Händlerin Berta Reif geb. Mäkel,
Friedrichsplatz 4, zu 25 M. Geldſtrafe; die Handelsfrau Berta Später
geb. Stolze, Parkſtraße 18, zu 25 M. Geldſtrafe; d Handelsmann
Karl Block, Anhalter Straße 3, zu 20 M. Geldſtrafe; die Handelsfrauen
Luiſe Nickel geb. Vogel, Merſeburger Straße 3, und Berta Laue geb.
Gilwald, Oſendorfer Straße 7, zu je 30 M. Geldſtrafe; die Händlerin
Anna Berger geb. Hilbrecht, Deſſauer Straße 5 a, zu 20 M. Geldſtrafe.

Strenger Winter in Sicht? Aus Ortrand wird berichtet, daß ſich
dort während der letzten Tage große Scharen wilder Gänſe niedergelaſſen
hätten. Wenn man alten Regeln folgt, würden wir demnach mit
einem ſtrengen Winter zu rechnen haben. Hoffentlich ſtimmt das aber
diesmal nicht, denn iſt uns bei der herrſchenden Kohlen und Lebens-
mittelnot ſchon der Winter an ſich unangenehm, ſo mag uns nun gar ein
ſtrenger Winter überhaupt geſtohlen bleiben.

Schwierige Feſtnahme eines gefährlichen Einbrechers. Am
Sonnabend nachmittag gelang die Feſtnahme eines lange geſuch-
ten Verbrechers. Der im Jahre 1914 aus dem Zuchthauſe Lüne-
vpurg entwichene und ſeitdem ein Räuberleben führende Arbeiter
Franz Schütze, der auch des Mordes an dem Flurhüter BVöcker in
Poplitz dringend verdächtig iſt, war ſeit jener Zeit durch ſeine Raub-
züge ein Schrecken der Stadt und Provinz. Eine Reihe ſchwerer
Diebſtähle ſind ihm bereits nachgewieſen, weitere zahlreiche kommen
noch auf ſein Kerbholz. Seine Mutter und zwei Tatgenoſſen ſind
beveits hinter Schloß und Riegel. Nachdem feſtgeſtellt worden war,
daß Schütze noch im Vorjahre mit einer hieſigen Dirne unter
falſchem Namen verkehrt und ſie bis in die letzte Zeit in ihrer
Wohnung beſuchte, wurden ſorgfältige Beobachtungen vorgenom-
men und feſtgeſtellt, daß er am Sonnabend mittag dort ein-
getroffen war. Während Beamte Einlaß in die Wohnung ver-
langten, ſprang Schütze aus dem erſten Stock auf die Straße, um
zu flüchten. Dort wurde er von dem Kriminalkommiſſar Wein-
gart erfaßt, ſetzte aber ſeiner Feſtnahme heftigen Widerſtand ent-
gegen und kam mit dem Beamten zu Fall. Blitzſchnell zog Schütze
ſeine mit ſechs ſcharfen Patronen geladene und entſicherte Dreyſe-
e aus ſeiner Bruſttaſche und richtete ſie gegen den Beamten.

ieſer ergriff aber raſch den rechten Arm des Schütze und drückte
ihn feſt auf den Bürgerſteig, erfaßte die Waffe am Lauf und hielt
die Mündung von ſich. Bei dem Ringen um die Waffe, in deren
Abzugsbügel der Verbrecher nicht gelangen konnte, weil der Be-
amte beim Zugreifen mit einem Finger hineingelangt war, wurde
er von Schütze am Halſe gewürgt. Die Waffe konnte ihm nur
dadurch entwunden weren, daß einer der Kriminalbeamten, die
ſich mit dem Kommiſſar an Urt und Stelle befanden, dieſem zu
Hilfe eilte und Schütze durch einen Schuß, der die rechte Geſichts-
hälfte traf, aber nicht lebensgefährlich iſt, kampfunfähig machte.
Nachdem die Wunde im nahen Garniſonlazarett verbunden war,
wurde Schütze dem Polizeigefängnis eingeliefert. Außer der Waffe
wurden zahlreiche Einbrecherwerkzeuge, erhebliche Summen Bar-
geld und eine Menge Goldſachen bei ihm vorgefunden.

Abgefaßt. Am Sonnabend wurde einem Arbeiter eine
ſchwarze Schäferhündin abgenommen, die er auf dem Flugplatze
eingefangen hatte. Der Eigentümer wolle ſich bei der Kriminal-
volizei, Zimmer 70 oder 71, melden, wo er weitere Auskunft er
halten kann.

Selbſtmord. Am Sonntag wurde ein Poſtaushelfer in der
Vodenkammer ſeiner in der Liebenauer Straße befindlichen Woh
nung erhängt aufgefunden. Furcht vor Strafe iſt der Grund zur
Tat. Die Leiche wurde nach dem Südfriedhofe geſchafft.

Entgleiſt. Jn der Leipziger Straße entgleiſte ein Anhänge
Straßen

ümmert.wagens Fi ärt iteriu die Utkter eine Lichte Krſberlennge Arbeitern Hatz

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
s r. Der Spielplan dieſer Woche bringt Dienstag „Dasgoni „Die toten Augen“, Donnerstag (zum lehtenmah

„Maria Stuart“, eitag „Don Juan“. Am Sonmabend iſt ein Sin
fonie- Konzert unter der Leitung des Generalmuſikdiretors Dr. Ri-
chard Strauß.

Weihnachtsmärchen im Slkaditheater. Als Weihnachtsmärchen be
reitet die Leitung des Stadttheaters I die diesjährige Spielzeit
„Aſchenbrödel“ vor. Die erſte Aufführung findet unter der Spiel
leitung von Ludwig Maſſon am Mittwoch nachmittag 354 Uhr ſtatt.
Eine Vorverkaufsgebühr wird für die Märchen Aufführung nicht erhoben.

Aus der Provinz.
Begehren der kleinen Städte.

Am 10. und 11. Dezember tagte in Berlin der Vorſtand des
Reichs verbandes Deutſcher Städte, dem zur Zeit etwa
900 kleine und mittlere Städte angehören.

Organiſationsfragen, die Vertretung der Städte im Herren
hauſe, die Verwaltungsreform wurden behandelk; der Staatskom-
miſſar ſoll gebeten werden, die Rückerſtattung der den Gemeinden
durch die Lebensmittelverſorgung erwachſenden Ausgaben durch die
Kommunalverbände zu veranlaſſen. Der Vorſtand beſchäftigte ſich
ferner mit der Lebensmittelbewirtſchaftung im Jahre 1918, mit den
Lieferungsverträgen über Gemüſe und Obſt, mit der Landtagsvor-
lage detr. das paſſive Wahlrecht der Gemeindebeamten, Volks-
ſchullehrer uſw., mit der Wohnungsfürſorge, mit den Gemeinde-
finanzen mach dem Kriege, mit den Verträgen zwiſchen Kranken-
häuſern und Krankenkaxen, mit der Frage der Vereiheitlichung der
Haushaltspläne und andern wichtigen Fragen. Als Ort der näch-
ſten Mitgliederverſammlung wurde einſtimmig Detmold beſtimmt.

Auf eine vom Verwaltungsrate des Verbandes der preußi-
ſchen Landkreiſe zur Verwaltungsreform durch die Preſſe
gegangene Erklärung faßte der Vorſtand folgende Entſchließung:

„Die von dem Reichsverband Deutſcher Städte zur Verwal
tungsreform gemachten Eingaben ſind auf Grund eingehender
Feſtſtellungen der einſchlägigen Verhältniſſe und unter einmüti-
er Billigung der überaus zahlreich beſchickten Mitgliederver-ſemmian des Reichsverbandes gemacht worden. icht Aus-

nahmen ſind dabei als Regelfälle behandelt, es ſind vielmehr die
Anſichten und Wünſche des allergrößten Teiles der kleinen und
mittleren Städte zum Ausdruck gebracht worden. Die zu Land-
kreiſen gehörenden Städte fordern die Befreiung ihrer
Selbſtverwaltungen von der Landratszpſtanz,
die entgegen dem geſetzgeberiſchen Willen im Laufe zwi
ſchen ſie und die geſetzlich als Aufſichtsinſtanzen beſtellten Re
gierungen eingeſchoben ſind. Die Städte wünſchen bei aller Be
reitwilligkeit, mit dem platten Lande in freundnachbarlicher Füh-
lung zu wirken, hierdurch nicht in ihrer Entwicklung s-
fähigkeit und Selbändigkeit beſchränkt zu wer-
den. Der Umſtand, daß hochentwickelten Landgemeinden aus
Gründen der Kriegspolitik die Stadtrechte und zum Teil auch die
Stellung der Stadtkreiſe verſagt wird, kann kein Grund dafürſein, daß die kreisangehörigen Städte in ihren geſetzlich ge-

währleiſteten Selbſtverwaltungsrechten einge-
engt werden. Will man den Landgemeinden helfen, ſo mag man
ihnen eine Verfaſſung geben, die ihnen ermöglicht, gleich den
Städten in eigener Selbſtverwaltung unter beruflichen Verwal-
tungsbeamten zu arbeiten, und ſie gegebenenfalls leiſtungs-
fähigen Verbänden zuſammenzuſchließen. Die Städte, deren Ver
waltungen im Verhältnis zu denen der Kreiſe gewöhnlich ſo be-
ſchaffen ſind, daß eine Ueberordnung der letzteren ſachlich nicht

rechtfertigt erſcheint, müſſen nicht allein im eigenen Jntereſſe,
ondern weil dies dem Geiſte der Steinſchen Städteordnung ent-

ſpricht, verlangen, daß weder ihre politiſchen, noch ihre finangiel-
ten Jntereſſen durch die Kreisinſtanzen verküm-
mert werden.“

Die beiden Vorſitzenden des Reichsverbandes Deutſcher Städte,
Bürgermeiſter Saalmann in Pleß und Erſter Bürgermeiſter Dr.
Belian in Eilenburg, wurden am 8. Dezember im Miniſterium
des Jnnern vom Staatsminiſter Dr. Drews empfangen. Jn der
Frage der Umformung des Herrenhauſes wünſchten ſie eine
Wahl der Städtevertreter durch die Provinziallandtage zu ver-
meiden und empfahlen Einrichtung beſonderer Wahlkör-
per der beteiligten Städte. Auf die Frage nach dem Stande der
Verwaltungsreform wurde mitgeteilt, daß zu den Drewsſchen Vor
ſchlägen das Staatsminiſterium noch nicht endgültige Stellung ge
nommen habe.

Kommunalpolitiſche Rückſtändigkeit.
Die Stadtverordnetenverſammlung zu Magdeburg hatte in

wagen der Straßſſbahn und ſtieß gegen einen andern
bahnwagen. Hierbei wurden mehrere Glasſcheiben des Anhänge-

dieſen Tagen zu einem Wahlrechtsantrag ized
zu nehmen. Der erſte Teil des Antrages forderte, daß die ſtädtiſche

erdo hat ein jeder ſeinen ßummer

Von D. Aisman. Deutſch von Werner Peter Larſen.

2] Nachdruck verboten.)Es iſt ſtets angenehm, ſeinen Namen in der Mitglieder-
liſte einer feudalen Geſellſchaft zu wiſſen.

Aber ſchließlich dieſe Geſellſchaft zählte 400 Mitglieder
in der Stadt

Einen eigenartigen Kitzel bereitet es auch, wenn eines
Morgens die Zeitung ſchreibt: „Zur Errichtung einer Heil-
ſtätte für durch terroriſtiſche Anſchläge zu Schaden gekommene
Poliziſten hat Laſar Mironowitſch Zipkes den Betrag von
1000 Rubel geſtiftet,“

Dennoch aber
Rechte nicht!

Chazkelewitſch, zum Beiſpiel, in Firma Chazkelewitſch,
Exporthaus, dieſer Chazkelewitſch, der vor zehn Jahren noch
kaum eine Hoſe beſeſſen hatte, war belgiſcher Vizekonſul.
dte nicht etwa eine ganz andere geſellſchaftliche Stel-
ung

Vor dem Hauſe Chazkelewitſchs ragte denn auch ein mäch-
tiger Flaggenmaſt, und wenn Belgien einen Feſttag hat, ſo
weht an dieſem Maſt eine ſtolze Fahne, rot und blau, mit
einem zähnefletſchenden Leu in goldener Krone.

Oder Moiſſei Aronowitſch Morgulis. Der wiederum iſt
Konſul von Uurguay.

Begeht nun alſo Uruguay irgendein Feſt, angenommen
zum Beiſpiel, Uruguagy begeht den ſoundſovielten Gedenktag
ſeines Sieges über Paraguay, ſo bläht ſich vor dem Hauſe

iſſei Aronowitſch Morgulis' triumphierend und weit ſicht-
rlich die uruguayiſche Fahne orange und blau mit

einem güldenen Schwert in der Mitte.
Und ob auch alle darüber lächeln und witzeln, im Grund

ihres Herzens beneiden ſie ſchließlich Morgulis doch.
Da iſt ſo ein Börſenmakler, ein gewiſſer Chalfin, der

macht ſich bisweilen luſtig und meint, ſeit Beſtehen der Stadt
habe ſich in ihren Mauern noch kein Uruguayer gezeigt, weder
ein lebendiger noch ein toter, und der Konſul von Uruguay
ſei in ſeiner Art etwa ſo viel, wie der König von Portugal.
Seine einzigen Untertanen ſeien und blieben nun mal draußen
im Zoologiſchen Garten, die beiden urugayiſchen Affen

nein, nein, es war noch immer das

Aber was wollte das alles beſagen?
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Nuaochten die Neider nur immer ſpötteln Morgulis, der
Konſul von Urugugy, überragte ſie doch.

Seit langen Jahren ſchon war die Konſulwürde Herrn
Zipkes Sehnſucht und Traum.

Er beſprach die Angelegenheit mit erfahrenen Leuten, er
konſultierte die geriſſenſten Advokaten, er holte Erkundigungen
ein, ſtürzte ſich in Unkoſten, er gab Schmiergelder und gab
Verſprechen.

Er klopfte hier und dort an, er bewarb ſich, er bat, er
dienerte, er flehte.

Und ſiehe, durch Fürſprache des Stadthauptmanns und
wieder andrer großer und einflußreicher Tiere ſah er ſich nach
zahlloſen, überaus langſtieligen und verwickehten Verhand-
lungen und Schreibſeleien eines ſchönen Tages wirklich am
erſehnten Ziel; man ernannte ihn zum Konſul des ſüdameri-
kaniſchen Staates Chile.

Dieſer Tag war ein Triumph.
Und Klara Moiſſejewna, Laſar Mironowitſchs Gattin,

eine korpulente Dame mit geradezu ſagenhaftem Buſen, ſah
gerührt und ſtolz, ja beinahe angſtvoll bald ihren Mann,
bald die gewichtige Urkunde mit dem ſchweren chileniſchen
Siegel an, jener in den bebenden Händen hielt ſo feſt,
als wolle er ſie ſchon nie mehr loslaſſen

„Laſar ſtammelte ſie, „iſt es denn wahr? Nun biſt
du alſo wirklich Konſul„Ja hauchte Herr Zipkes nur. Mehr brachte er in
dieſem Augenblick nicht fertig.

Und vor dem Hauſe Laſar Mironowitſchs erſchien allſo
gleich ein Flaggenmaſt, noch achtungheiſchender und himmel-
ragender als der vor dem Hauſe des belgiſchen Vizekonſuls
Chazkelewitſch.

Laſar Mironowitſch aber ſaß mit ſeiner Gattin über den
chileniſchen Kalender gebeugt und ſtellte mit fliegenden Händen
ein Verzeichnis der chileniſchen Feſttage auf, jener Tage, an
denen der Konſul vor ſeinem Hauſe die chileniſche Flagge hißt.

Alles dies trug ſich in den letzten Tagen des November
zu. Am 6. Dezember aber ſchon ſollte Laſar Mironowitſch als
offizieller Vertreter Chiles dem aus Anlaß des Namenstages
Seiner Majeſtät im Dom ſtattfindenden hochfeierlichen Dank-
gottesdienſt beiwohnen.

3 d
„Verſteh mich recht,“ ſagte Laſar Mironowitſch in der

Frühe zu ſeiner Frau, während er vor dem Spiegel auf und

Körperſchaften gemeinſam an den Landtag richten aufEinführung eine We emeindewahlrechts. Die 8
Stadtverordnetenverſa lehnte unter Führung des nationallibe
ralen Juſtizrats Dr. Stern etwa nur den Antrag ab, ſondern ſchon ü
die Erörterung über ihn, weit die Stadtverordnetenverſammlung ineiner allgemein politiſchen Angelegenheit keit Petitionsrecht habe! Der d
zweite Teil des wenn verlangte die Beſeitigung einer Reihe von 8
lotalen Beſtimmungen, durch die das Gemeindewahlrecht in Magdeburg
noch plutokratiſchr geſtaltet wird als es ohnehin ſchon iſt. Dieſe Unge

rechtigkeiten zu beſeitigen, lag in der Macht der Stadtverordneten ſa
verſammlung. Aber ihre Mitglieder haben von dem Geiſt der neuenZeit noch keinen Hauch verſpürt. Sie lehnten wiederum, unter Führung w.
des Nationalliberalen Dr. Stern, den Antrag rund weg ab. Nur
drei oder vier bürgerliche Stimmen wurden für ihn abgegeben. Selbſt
die Fortſchrittler verſagten, wie ſie ſchon bei der erſten Abſtimmung und me
auch bei einem Antrag auf namentliche Abſtimmung verſagt hatten. Jm eit
Bunde mit Nationalliberalen reaktionärſter Färbung ſtimmten ſelbſt No
er der Beamtenſchaft, darunter auch einige Unterbeamte, nicht für ſa
en Antrag.In die Ratsſtube hat eben der Weltkrieg mit ſeinen gewaltigen ntf

Umwälzungen noch keine Wellen geworfen. Wenn es nur nicht g
noch ein böſes Erwachen gibt!

an
Gewerkſchaftliches.

Proteſt der Bäcker gegen eine Maßnahme des
Kriegsernährungsamts.

Die Angehörigen des Bäckergewerbes haben bekanntlich mit wenigen
Ausnahmen ſich zugunſten eines dauernden Nachbackverbots erklärt; ſie
begrüßen es, daß die Regierung ſig bereit zeigte, ein ſolches Verbot auch
r Friedenszeit zu erlaſſen. Die Bäckereiarbeiter r nun der An-
cht, daß bis zur Verabſchiedung des endgültigen Geſetzes die jetzt Vat

gültige Verordnung über die Bereitung von Backwaren in ihren ein- tier
zelnen Beſtimmungen aufrecht zu erhalten iſt, insbeſondere, daß keine m
Verſchlechterungen in bezug auf die Nachtruhe vorgenommen werden an
dürfen, weil ſie ſonſt um ſo leichter auch in das Dauergeſetz hineinge-
raten. Es handelt ſich dabei vor allem um die ſogenannten Vorarbeiten bl
für den Backprozeß, die jetzt nur in der zugelaſſenen Tagesarbeitszeit olk
vollführt werden dürfen. Die Großkapitaliſten der Brotbranche möchten uſaalle möglichen Arbeiten zu dieſen Vorarbeiten rechnen, um ſo freie Hand ßate

für eine geſetzlich verſtümmelte Nachtruhe zu haben. Die Organiſation urder Bäcker widerſetzt ſich natürlich dieſen Beſtrebungen. Zuletzt verſuch hre

ten die ſächſiſchen Brotfabrikanten wieder einen ſolchen Vorſtoß; ſie wohl
brachten ein Gutachten herbei, nach dem die Sauerführung unbedingt lei
durch Ueberwachung eine zeitweilige Nachtarbeit erfordere, wenn das Wam
Brot unter den heutigen Rohſtoffverhältniſſen genießbar geraten ſolle. und
Das ſächſiſche Miniſterium ſtellte darauf wirklich beim Kriegsernährungs- noſſe
amt den Antrag, die gegegwärtigen Beſtimmungen den Wünſchen der zuſetz
Herren entſprechend umzuändern. Darauf ging zwar das Kriegsernäh- es ſi
rungsamt nicht ein, unternahm aber dafür einen Schritt, der noch viel der T
bedenklicher iſt, weil er obendrein der Willkür die Tür öffnet. es ſei

Nach S 9, Abſatz 2 der jetzt geltenden Verordnung kann die obere
Verwaltungsbehörde in beſondern Notfällen, oder wenn es im öffent ater
lichen Intereſſe liegt, insbeſondere zur Befriedigung plötzlich auftreten-
den Bedarfs der Heeres und Marineverwaltung, ganz allgemein Aus- die de
nahmen zulaſſen, alſo die Nachtruhe einſchränken oder aufheben, kann durch
auch Anfangs- und Endzeiten der Arbeitszeit verlegen. Um den Wün- und
ſchen der Großfabrikanten nun nachzukommen, eine Aenderung der Nicht
Verordnung aber zu umgehen, erläßt das Kriegsernährungsamt unter Zeit
dem 17. November einfach ein Rundſchreiben an alle Bundesregierungen, Beken
in welchem es erſucht, die oberen Verwaltungsbehörden anzuweiſen drücke
überall jetzt ſolche Ausnahmen zuzulaſſen. Ein Notfall müſſe ohne
weiteres als vorliegend erachtet werden, wenn die örtlichen Verhältniſſe,
insbeſondere die hohe Ausmahlung und die Notwendigkeit der Streckung
des Brotes mit Kartoffeln im Intereſſe einer möglichſt gründlichen Aus
backung des Brotes die Vornahme von Vorarbeiten zur Nachtzeit er
fordert. Die Bundesregierunger enden ergebe zhetaen, dieſer G
ſichtspunkten Rechnung zu trage ſo. ren unwaltungsbehörden einwirken zu wollen, daß ſie von der Befugnis d
Zulaſſung von Ausnahmen Gebrauch machen.

Was alſo in der heutigen Verordnung nur als Ausnahme zuge
laſſen, und was in den drei Jahren ſeit Erlaß der Verordnung auch
nur als Ausnahme notwendig war, das ſoll jetzt mit einem Male als
Regelzuſtand durchgeführt werden! Ganz hinfällig iſt die Begründung
mit der hohen Ausmahlung und der Streckung durch Kartoffeln. Die
W Ausmahlung haben wir nun ſchon lange, aber die wirklich gute

ualität des Getreides gibt“ in dieſem Jahre trotzdem ein gutes Brot,
und eine Streckung mit Spitz haben die Bäcker auch nicht zum
erſtenmal erlebt, als daß ſie ſich damit nicht zu helfen, wüßten. Sie
kennen die Handhabung zur e und wenn ſie im zweiten Kriegs
jahr damit ohne allgemeine Vorarbeiten fertig wurden, ſo wird es jetzt
erſt recht gehen. Die Maßnahme des Kriegsernährungsamts erſcheint
ſonag durchaus unbegründet.

s ſteht wohl zu erwarten, daß die Bundesregierungen viel
leicht mit Ausnahme des im Rückſchritt immer fortſchrittlichen Sachſens

dem Verlangen des“ Kriegsernährungsamts nicht Rechnung tragen,
ſondern wie bisher nur bei wirklichen örtlichen Notſtänden einmal dazu
übergehen, den Bäckern die Nachtruhe und dann auch nur vorüber
gehend wieder einzuſchränken.

D II

abſtelzte und ſich ſorglich ſchniegelte und ſtriegelte, „ich wohn
ja dem Gottesdienſt nicht als Ebeliebiger bei, wie ſagen
wir wie Finkelſtein oder die andern nein, ich bin ja nun
kraft meines Amtes dazu verpflichtet. Jch meine „als offizielle
Perſönlichkeit.“

Selbſtverſtändlich
„Als Mitglied des diplomatiſchen Korps
„Gewiß.“
„Folglich bin ich verpflichtet, im Frack zu erſcheinen,“ ſetzte

Laſar Mironowitſch hinzu.
„Ja, wie dachteſt du denn ſonſt
Frau Zipkes kämpfte mit irgendeinem widerſpenſtigen

Bügel im Schrank, dabei ächzte und ſtöhnte ſie, und ihre Brüſte
drängten wie überreife Melonen über dem Hemdenausſchnitt
hervor. Endlich aber hatte ſie den Frack mit vieler Mühe ge
faßt und hielt ihn Herrn Zipkes hin.

„Nein, ſo hör doch bloß mal ſieh doch bloß,“ ſagte der
Konſul und ſtieß erregt mit dem Finger auf das Zeitungs
blatt. „Seine Erxzellenz hörſt du denn? alſo: Seine
Exzellenz der Herr Stadthauptmann geben ſich hiermit die
Ehre die Ehre, zu dem am 6. Dezember im Dom aus An
laß des Namenstages Seiner Majeſtät unſres Kaiſerlichen
Herrn ſtattfindenden Dankgottesdienſte die Vertreter ſämt
licher Militär und Zivilbehörden, einen erlauchten Adel, die
Herren Konſuln der auswärtigen Mächte, die Herren e
hörſt du denn überhaupt? Haſt du gehört, was ich leſe?
die Herren Konſuln der auswärtigen Mächte

Herr Zipkes hob bedeutſam den Zeigefinger. Auf dem
Finger ſchrie und winkte ein Ring mit einem großen, meer
grünen Stein.

„Die Konſuln der auswärtigen Mächte!“
Na, ſo zieh dich doch aber etwas ſchneller an! Du komnſt

ja zu ſpät! v du denn ganz und gar von Sinnen? Du
ſchnür mir mal das da zu!“

„Dachte ich mir's doch!“ ſagte Herr Zipkes. „Da iſt et
dann allerdings kein Wunder, wenn ich zu ſpät komme!“

Wenige Augenblicke darauf ſehen wir Herrn Zipkes vor
dem Spiegel; er iſt nun in voller Gala und dreht und wend
ſich graziös erprobt ein gönnerhaftes Lächeln die ernſte

Amtksmiene eine feine Nonchalance; er ſtülpt den Zylinder
auf und lüftet ihn unerwartet mit kraftvollem Schwung, wie
auf manchen Bildern der ſmarte Herr Rooſevelt, dem er
ſen Gruß abzulauſchen ſucht. Fortſetzung folgt.
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